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Erntebergunn in der Ahschl»ßetappe gfÄTZ]
Wort gehalten

Das Zelinograder Gebietspar- 
'teikomitcc und Gebietsvollzugs­
komitee gratulierten dem Kol­
lektiv des Sowchos „Krasnolar- 
ski", Initiator des Gebietswett­
bewerbs für Erfüllung zweier 
Jahrespläne der Getreldcllefe- 
rung an den Stadt, zum großen 
Arbcitssleg.

Am jüngsten Freitag zog durch 
die Straßen von Zelinograd ein Ro­
ter Wagenzug mit Getreide des 
Sowchos „Krasnojarski” zum Silo. 
Der Initiator des sozialistischen Ge­
bietswettbewerbs für Erfüllung von 
2 Jahresplänen der Getreideliefc- 
rung an den Staat hat Wort gehal­
ten. In die Kornkammern der Hei­
mat sind über 24 500 Tonnen Ge­
treide geschüttet. Und das unge­
achtet dessen, daß ein starker Hagel 
am Anfang der Erntebergung aui 
die besten Getreidefelder des Sow­
chos niedergegangen war. der 
nicht wenig Schaden anrichtete. 
Umso hirtr.äckiger kämpften die 
Werktätigen der Wirtschaft um da« 
Getreide, beugten jeglichem Ver­
lust vor.

Auf 22 000 Hektar ist eine reiche 
Ernte herangereift und nun abge­
räumt. Jeder Hektar ergab je 17.8 
Zentner. was die Verpachtungen 
mit 8,3 Zentner überbietet.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
erfolgreichen Erfüllung der Jubi­
läumsverpflichtungen leistete das 
Kollektiv der ersten Brigade, an 
deren Spitze Alexander Fink steht. 
Von der Gesamtfläche 3 690 Hektar 
erntete die Brigade, je 21,3 Zentner 
je Hektar. Dieses Kollektiv ver­
kaufte 56 613 Zentner Getreide an 
den Staat, anstatt 50 000 Zentner, 
wie es sich verpflichtet hatte.

Hohe Kennziffern hat auch das 
Kollektiv der Brigade Nr. 3. die 
von Johann Diener geleitet wird. 
Hier erntete man 21,5 Zentner je

Buchweizenanbauer — dieses 
Wort hat sich fest in die Lexik der 
Landwirte des Pawlodarer Irtysch- 
gebiets eingebürgert. Sie haben 
nicht wenig geleistet, upi die Auto­
rität des Buchweizens als eine er­
tragfähige und wertvolle Graupen- 
kultur im Gebiet zu heben. Das 
Buchweizenfeld des Gebiets ist 
jetzt dem Ausmaß nach an dritter 
Stelle im Lande.

Auch der Ertrag Ist nicht

11 OOO Autozüge
Ununterbrochen Tag und Nacht 

fahren auf den Straßen des Paw­
lodarer Irtyschgeblets die Kraft­
wagen mit Getreide der neuer. 
Ernte. Hunderte Autozüge mit ei­
nem und mehr Anhängern brin­
gen das Getreide In die Vorrats­
kammern der Heimat. Viele Fah­
rer überbieten die Aufgabe be­
deutend.

Im Pawlodarer Autobetrieb 
Nr. 4 zeichnete sich der Fahrer 
P. Lukjanenko aus. Mit einem
CAS-93 brachte er In der 

jüngsten Dekade etwa 870 Ton­
nen Getreide an die Annahme­
stelle. über ein Drittel davon Ist 
über das Plansoll hinaus. Die­
ser Bestfahrer hat etwa 8 000 
Tonnen Getreide In der laufen­

Hektar. Das Kollektiv schüttete 
50 000 Zentner Getreide in die 
Kornkammern der Heimat, was die 
Verpflichtung mit 6 000 Zentner 
überbietet. Diese Erfolge konnten 
dank der selbstlosen Arbeit aller 
Landwirte, dem Wachstum der 
Meisterschaft jedes Mechanisators, 
der größtmöglichen Steigerung der 
Ackcrbaukultur. der sachkundigen 
und effektiven Nutzung der Tech­
nik, der Einführung der fortschritt­
lichsten Arbeitsmethoden erzielt 
werden.

Es sind Notizen meines ersten 
Besuchs im Sowchos am Anfang 
der Erntebergung erhalten geb!!.- 
ben. Schon damals legten die Kom­
bineführer Alexander Holzhause 
die Brüder Erwin und Arthur Gai­
er. Alexander Groß Musterarbeit 
an den Tag. Unter komplizierten 
Wetterverhältnissen erfüllten st.­
täglich je 2 und mehr Tagessolls. 
Jetzt stehen ihre Namen im Rap- j 
port des Sowchos an die Rayon- i 
partei- und Sowjetorgane. Der Na­
me Arthur Gaier wurde auf die I 
Gebietsehrentafel eingetragen. Er I 
hat das Getreide von 310 Hektar 
in Schwaden gelegt, die Schwaden I 
von 500 Hektar aufgelesen und 800 
Tonnen Getreide gedroschen.

Im Rapport des Kollektivs 
Sowchos „Krasnojarski" heißt cs: । 
„Die Werktätigen des Sowchos kon- ; 
zentrieren gegenwärtig all ihr; 
Kräfte auf die Vorbereitung des 
Bodens für die zukünftige Ernte, 
sie sind bestrebt, das Stroh recht 
zeitig von den Feldern zu räumen 
und alles sorgfältig zur Winter­
haltung der gcsellschaftscigcnen 
Tiere vorzubereiten."

Anläßlich der Erfüllung der Vcr- 
oflichtungen des Sowchos ..Krasno­
jarski" fand im Zelinograder Ge­
treidesilo ein Meeting statt.

des

Pawlodarer Buchweizen
schlecht. Im Sowchos „Bobrowski", 
Rayon Katschiry, ergab jeder Hekt­
ar in diesem Janr durchschnittlich 
je 15,5 Zentner Getreide. Hier baut 
man schon über 10 Jahre Buchwei­
zen an. Der Buchweizen zieht es 
vor, daß man ihn nach besten Vor­
saaten oder auf schwarze Brache 
aussäht, die bis 5 Zentner Ernteer­

den Ernteperlode befördert.
In der Autokolonne Nr. 2 564 

brachte der Fahrmeister von 
Großlast-Zügen mit dem SIU 
130 und Anhängern In 10 Ta­
gen 515 Tonnen Getreide von 
den Tennen des Sowchos ..Nowo- 
iwanowskl" zum Silo. Über an­
derthalb Aufgaben am Tag Ist 
seine gewöhnliche Leistung.

Gegenwärtig befördern In den 
nördlichen Gebieten der Repu­
blik über 11000 Autozüge das 
Getreide unter Dach und Fach, 
teilte man Im Ministerium für 
Kraftwagentransport der Kasa­
chischen SSR dem KasTAG- 
Korrespondenten mit.

(KasTAG)

UNSERE BILDER: 1. Der Erste Sekretär des Zelinograder Rayonpar- 
te kcmit®s, J. M. Solotarjow, überreicht dem Direktor des Sowchos 
„Krasnojarski". D. \V. Bürbach, das Zeugnis über die Eintragung des 
Sowchos auf die Rayonchrentafel. 2. Kraftwagen mit Getreide aus dem 
Sowchos „Krasnojarski".
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trag je Hektar mehr ergibt. Auch 
ist der Buchweizen sehr empfind­
lich gegen Mineraldüngemittel.

Ungeachtet der ungünstigen Kli­
maverhältnisse erzielten die Land­
wirte des Gebiets im zweiten Jahr 
des Planjahrfünfts allerorts einen 
reichen Enrteertrag und haben jetzt 
schon über 75 000 Tonnen Bucliwci-

DIE Werktätigen des Rayons 
Tschiili, Gebiet Ksyl-Orda. 

übernahmen zu Ehren des 50. 
Gründungstags der UdSSR die 
Verpflichtung. 280 000 Zentner Reis 
in die Kornkammern der Heimat zu 
schütten.

.Diese Verpflichtung erfüllten sie 
erfolgreich. Ihnen wurde die Rote 
Wanderfahne des ZK der KP Ka­
sachstans, des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR. des Kasachstancr 
Gewerkschaftsrats verliehen.

Wie früher war der Kolchos 
.,Tunkeris" im Vortrupp der Ernte­
arbeiten. Er lieferte 35 000 Zentner 
Reis an den Staat. Die Verpflich­
tung wurde zu 105 Prozent erfüllt. 
Auch der den Orden des Roten 
Arbeitsbanners tragende Kolchos 
„Gigant", die Wirtschaften „Ksyl- 
Tu", „Kommunism". „Avangard" ha­
ben ihre Verpflichtungen überbo­
ten. Der durchschnittliche Reiser­
trag im Rayon beläuft sich auf 42,8 
Zentner je "Hektar.

Im Jubiläumsjahr mehrten sich 
dip Reihen der Nachfolger des zwei­

zenkorn an den Staat verkauft — 
bedeutend mehr als im vergange­
nen Jahr. Ein wichtiger Stimulus 
zur Vergrößerung ihrer Produktion 
wurde der erhöhte Ankaufspreis 
plus Zuschlag für hohe Qualität. 
Dank diesem buchen viele Wirt­
schaften bis eine Million Rubel 
Reingewinn. Auch der Markthonig, 
den die Imkereien in der Nähe der 
Buchweizenfclcjer bekommen, bringt 
solide Einnahmen.

(KasTAG)

Großer Arbeitssieg
fachen Helden der sozialistischen 
Arbeit Ibrai Shachajew. die die Er­
tragszielmarke von 100 Zentner im­
mer hartnäckiger erstürmen. Nach 
dem Wundertäter auf den Reispar- 
zellcn. Ibrai Shachajew, dem Hel­
den der sozialistischen Arbeit Kim 
Man-Sam, dem Initiator des Ap­
pells der Reiszüchter Kasim Bodc- 
jew erreichte Shirlnkui Kasanbnjc- 
wa, die Arbeltsgruppenlellerin aus 
dem Kolchos „Kommunism" den 
Rekordertrag. Von jedem der 25 
Hektar .erntete sie je 130 Zentner 
Reis.

100 Zentner und über 70—90 
Zentner ernteten unsere vor­
trefflichen Frauen. Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten. Das Ist 
die Kasachin Mutlcrhcldin Ulbala 
Altaibajcwa aus dem Kolchos 
„Kommunism", die Koreanerin Alex­

Im Wettstreit 
mit den Launen
des Wetters gewonnen

Alexander Metz stieg von seinem 
Mähdrescher, klopfte sich den Staub 
von Jacke und Hose, wischte sich 
das Gesicht ab und schaute sich 
um. Wo sind die Kameraden. die 
Mitstreiter beim Auflescn der letz­
ten Schwaden der diesjährigen Ern­
te? Die Brüder Georg und Joseph 
Tränkenschuh. Joseph Schwarz. 
Karl Kraus, Jakob Marte und ande­
re?

Einige Kombines sind noch weit 
im Feld aber drei stehen schon 
am Feldrain still. Das ist das 
„Dreigespann" von Jakob Marte. 
Die haben also gesiegt, niemand 
kann das jetzt streitig machen.

Metz ist im Frühjahr Kandidat 
der Partei geworden. Die Ernte­
schlacht war für ihn die cntschei 
dende Prüfung, eine Bewährungs 
probe. Und er war bestrebt und 
g;.b sich Mühe, sic einwandfrei :u 
bestehen.

„Nur Ruhe", sagt er sich Jetzt. 
„Das Wichtigste ist doch erzielt, 
die Stimmung der Kollegen war 
ausgezeichnet. Dazu habe, gewiß 
auch ich mein Scherflein beigetra­
gen. Wir alle haben gesiegt."

In der zweiten Kolchosabteilung 
wurde das Getreide auf einigen 
Feldern mit Verspätung schnittreif 
und da brauchte man hier Unter­
stützung. Und nun Schluß. Der Ab­
teilungsleiter Johann Remel. der 
Abteilungsagronom Friedrich Schä­
fer, alle Kombineführer strahlen 
vor Glück, gratulieren einander. 
Der letzte Wcizenschlag ist beson­
ders ergiebig — über zwanzig 
Zentner pro Hektar! Im Wettstreit 
mit den Launen des Wetters haben 
trotz allem die Menschen gewon­
nen.

Es kommen Kraftwagen, die Bun- 
kci werden entleert, das Erntegut 
muß sofort auf die Tenne befördert 
werden. Der Weizen ist erst la­
gerfähig bei etwa 14 Prozent 
Feuchtigkeit. Was von dem Feld 
auf die Tenne kommt, weist bedeu­
tend mehr auf. Das Erntegut muß 
noch tüchtig belüftet und geworft 
werden, um es gesund an die An­
nahmestelle’abzuliefern.

Fünf bis sechs Millionen Pud Ge­
treide gehen in den Annahmestellen 
des Gebiets Kustanai heute täglich 

andra Li aus dem Kolchos „Avan­
gard". die Deutsche Elvira Leipi 
und die Kasachin Sortai Macham- 
betowa aus dem Kolchos „Gigant".

Vortreffliche Erfolge erzielten der 
Arbeitsgruppenleiter des Kolchos 
„Kommunism", Held der sozialisti­
schen Arbeit. B. Orasow, das Bflro- 
mitglicd des Rayonparteikomitees, 
Arbeltsgruppenlciter des Kolchos 
„Tunkeris". Jertysch Dujssenow. 
der Arbeitsgruppenleiter aus dem 
Kolchos „Avangard“, Zoi Magels, 
der Arbcltsgruppenleiter Oe» Kol­
chos „Gigant“. Schakirbck Malda- 
bergenow.

Selbstlos arbeiteten die Mechani­
satoren Rafael Schutz, Pak Un-Sun, 
Ryspai Maulenow. Kenisbai Schal- 
balcw. .lermachan Kassymow.

Die Erfüllung der Jubiläumsver- 

über die Waagen. Der mächtige Gs- 
trcidèstrom fließt z-jch über die 
Tennen des Karl-Marx-Kolchos. 
Beim Plan von 59 000 Zentner ver­
kaufte die Wirtschaft an den Staat 
schon über 160 000 Zentner und ist 
imstande, so meint selbst der Kol­
chosvorsitzende Andreas Root. noch 
20 000 Zentner darüber hinaus zu­
liefern.

Die abgeernteten Felder werden 
sogleich geackert. Vorerst aber 
wird das 
Man scho 
len. Vor i 
man bei 
man das

Rann. Manchmal griff man auch 
kurzerhand zum Streichholz und 
verbrannte das Stroh. Jetzt verste­
hen es alle als ein wertvolles Ern­
tegut zu schätzen als gutes Futter­
mittel. Vom Strohfeuer ist keine 
Rede mehr.

Nach den Maßstäben des Gebiets 
Kustanai ist der Karl-Marx-Kolch-’« 
keine große Getreidewirtschaft, sie 
bestellt mit Halmfrüchten bloß (!) 
13 000 Hektar Ackerland. Nach dem 
Reingewinn aber ist sie unter der. 
Erfolgreichsten. In diesem Jahr 
rechnet man hier mit etwa 1.6 Mil­
lionen Rubel.

pflichtungen ist ein großer Arbeits­
sieg der Werktätigen des Rayons. 
Das ist das Resultat der großen 
organisatorischen und politischen 
Arbeit der Parte:-. Sowjet-. Komso­
mol-. Gewerkschafts- und Wirt­
schaftsorganisationen.

Zu Ehren der Sieger des Wett­
bewerbs wurden im Rayonzentrum 
und an Ort und Stelle Rote Ban­
ner gehißt, den Siegern wurden 
Rote Wimpel. Geldprämien über­
reicht. Alle 5 Tage erschienen 
Kamofblätter. Blitzineldungen über 
die Schrittmacher der Ernte, man 
schickte Grußbrieie an die Sieger 
des Wettbewerbs

Die Jiihiläumsverpflichtungen sind 
erfüllt. Doch die Spannung läßt 
nicht nach. Die Werktätigen des 
Rayons wollen noch 50000 Zentner 
Reis überplanmäßig an den Staat 
verkaufen.

IW. KIM.
Instrukteur des Rayonpartel- 
komltees

Gebiet Ksyl-Orda

Was die 
Zionisten 
wollen
T ASS-Kommentar

Es ist heute kein Ge­
heimnis mehr. daß die in letzter 
Zeit von den Zionisten entfaltete 
antisowjetische Kampagne ein ganz 
bestimmtes Ziel verfolgt, und zwar, 
die Aufmerksamkeit der internatio­
nalen Öffentlichkeit von der Ag­
gression- und Expansionspolitik 
Israels im Nahen Osten — abzu­
lenken. Die neuen Lügen von einer 
..Diskriminierung" von Personen 
jüdischer Nationalität in der UdSSR 
und ..Beschneidung" ihrer Rechte 
brauchten die Zionisten, um die 
Empörung in der Welt über die 
Verbrechen der israelischen Solda­
teska zu überspielen.

Die zionistische Propaganda zog 
diesmal gegen die neue Äusreisere- 
gelung für Sowjetbürger her. die 
sich definitiv im Ausland nieder- 
lassen, und entstellte dabei die 
wirkliche Sachlage. Die Zionisten 
behaupten, der Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR über die Erstattung von 
Staatsauslagen für Hochschulbil­
dung durch die Bürger, die in kapi­
talistische Länder auswandern, 
richte sich angeblich gegen Perso­
nen jüdischer Nationalität. In Wirk­
lichkeit gilt drse Regelung für alle 
Bürger unabhängig von ihrer Na­
tionalität.

Auch die Versuche der Zionisten, 
die neuen Maßnahmen der Sowjet­
regierung als Diskriminierung der 
Juden im Hochschulwesen hinzustel­
len. halten keiner Kritik stand. Die 
offizielle Statistik deutet darauf 
hin, daß gegenwärtig ein Viertel 
der jüdischen Bevölkerung der 
UdSSR die Hoch- und Fachschul­
bildung genießen. Allein im wis­
senschaftlichen Bereich sind rund 
64 000 Personen Jüdischer Nationa­
lität tätig.

An den sowjetischen Hochschulen 
kommt ein russischer Student auf 
47 Menschen aus der Gesamtzahl 
der russischen Bevölkerung, ein 
ukrainischer Student auf 65. ein be­
lorussischer auf 69 und ein jüdi­
scher auf 21 Menschen dieser Na­
tionalität. Daraus ist ersichtlich, 
daß die Behauptungen des interna­
tionalen Zionismus der tatsächli­
chen Situation widersprechen.

Die sowjetische Presse verweist 
auf die wahren Ziele des neuen 
antisowjetischen Propagandarum­
mels der Zionisten und unter­
streicht. daß es den israelischen 
Führern darum geht, die Nationali­
tätenpolitik der Sowjetunion zu ver­
unglimpfen.. Die Zeitschrift „Me- 
shdunarodnaja shisn” schreibt: 
„Das Anliegen der Organisatoren 
dieser Verleumdungskampagne liegt 
auf der Hand. Sie versuchen, die 
erstarkende Freundschaft zwischen 
den Völkern der Sowjetunion und 
anderen Ländern zu untergraben 
und gleichzeitig auch die sich an- 
deutenle internationale Entspan­
nung zu verhindern', bei der es den 
Zionisten immer schwerer fallen 
würde, ihre Aggressionspolitik ge­
genüber den arabischen Ländern zu 
betreiben". Die Monatsschrift weist 
ferner auf das Ziel der zionisti­
schen Propaganda hin. das von den 
Führern Israels und des internatio­
nalen Zionismus geflissentlich der 
Öffentlichkeit vcrenthalten wird. Es 
geht darum, die Aufmerksamkeit 
von der für die Zionisten äußerst 
unangenehmen Tatsache abzulenken, 
daß immer mehr Menschen Israel 
verlassen wollen. Die israelischen 
Führer hätten gerne verheimlicht, 
daß viele ehemalige Sowjetbürger 
jüdischer Nationalität, mit der 
Wirklichkeit des israelischen ..Pa­
radieses“ konfrontiert um ihre 
Rückführung in die Sowjetunion 
ersuchen.

Hundertmillionste 
Tonne Erz

RUDHY. (KasTAG). Die von der 
Schicht freien Kumpel der Grube 
Sokolowka des Bergbou-Anreiche- 
rungskomblnats versammelten sich 
heute am Abbauort. Niemand wolHo 
den feierlichen Augenblick — die 
Verladung der hundertmillionsten 
Tonne des seit Beginn der Arbeit 
der Grube gewonnene Eisenerzes— 
verpassen. Das Ehrenrecht. den Ju- 
blläumslöflel Erz euszuheben, errang 
der Mechanisator B. S. Drobofal.

Kaum war der Selbstkipper ,Be- 
las-540 im Ort angelangt, da be­
gann der Baggerführer das Erz zu 
verladen. Ein paarmal schöpft der 
Löffel und der Schofför D. A. Altu­
nin setzt seinen Lastwagen In Be­
wegung. Am Wagenkasten — ein 
Spruchband: „Die hundortmilllonsfe 
Tonne Sokolwkaer Eisenerz für die 
Helmatl" Anläßlich dieses denk­
würdigen Erreignlsses fand eine

Kundgebung statt, wurde ein Obe­
lisk enthüllt.

Im Jahre 1957 begannen die Kum 
pel in Sokolowka an die Metallurgen 
des Magnitogorsker Kombinats Ei­
senerz zu liefern. Damals bereitete 
man es mit Hilfe primitiver Brecher 
auf. Gegenwärtig liefert man an die 
Hochöfen des Kombinats Pellets, ein 
hochwertiges Rohsloffkonzenfrat.

Verschwunden sind die 4-Kubik- 
meter-Bagger, die Seilschlagbohran­
lagen. Jetzt arbeiten Im Abbaüort 
die leistungsstarken Aggregate 
EKG-8N, Fräserbohranlagen. Dio 
Zugaggregate , ,PE-2 lösen die ge­
wöhnlichen Elektrolokomotiven ab. 
Jedes dieser Aggregate Ist zweiein 
halbmal so stark wie sein Vorgän 
?er. Das Verlegen und Umlegen der

Isenbahnenstrenge ist mechani­
siert. Das Betriebskollektiv hot die 
projektierte Kapazität vorfristig ge 
meistert.

Schaufelradbagger 
für Ekihastus

Vollendet Ist die Industrielle Te­
stung eines Schaufelradbaggers mit 
einer Kapazität von 3 000 Tonnen 
Kohle je Stunde. Das In der DDR 
geschaffene Aggregat zeigte gute 
Nutzungsqualitäten. Es ist imstan­
de, In einigen Minuten einen gan­
zen Eisenbahnzug mit Kohle zu 
füllen.

Schon der siebente Bagger arbei­
tet in den Abbauorten. Im Kombi­
nat „Ekibastusugol" geht man voll­
ständig zur Kohlegewinnung mit 
Schaufelradbaggern über. Von größ­
ter Leistungsstärke wird der ein­
heimische Riese sein, dessen Mon­
tage schon begonnen hat. Er kann 
je Stunde 5 000 Tonnen Brenn­
stoff liefern.

(TASS)

SANTIAGO. Angela Davis, be­
kannte Bürgerrechtskämpfe­

rn: der USA und Mitglied des ZK 
der KP der USA. die eine Reise 
durch Länder Lateinamerikas unter­
nimmt. ist in Santiago clngetroffen. 
Sie wird von C. Alexander. Mit­
glied des ZK der KP der USA. 
und F. Alexander, Mitglied des Na 
tionalratcs der KP der USA. be­
gleitet. Angela Davis wird an der 
Tagung des Präsidiums des Well­
friedensrats teilnehmen, die In der 
Hautpstndt Chiles stattfindet.

PARIS. Die Entlarvung der 
USA-Aggression In Indochi­

na Ist eine der Hauptaufgaben 
beim Wahlkampf der amerikani­

schen Kommunisten, das erklärte 
der Generalsekretär der Kommuni­
stischen Partei der USA. Gus Hall, 
in einem „Humanite“-Intervicw Der 
Generalsekretär der KP der USA 
betonte, daß der Vietnam-Krieg die 
Hauptfrage bei den bevorstehenden 
Präsidentschaftswahlen in den USA 
sein wird. Die Präsenz der USA- 
Truppen In Indochina und die Er­
höhung der zahlenmäßigen Stärke 
der Luft- und Scestreitkräfte der 
USA Im Golf von Tongklng und 
In Thailand haben zum Ziel, die 
Aggression weiter zu eskalieren, 
betonte Gus Hall.

LUSAKA. Der Präsident In­
diens. V- V. Girl, der sich zu 

einem Staatsbesuch In der Repu­
blik Sambia aulhlelt. hat die Heim­
reise angetreten.

In einer In Lusaka verbreiteten 
Presseerklärung des indischen 
Staatspräsidenten wird festgestellt, 
daß fruchtbare Gespräche mit dem 

Präsidenten Sambias die volle 
Übereinstimmung der Ansichten 
beider Seiten über die erörterten 
Fragen ergeben haben. Beide Präsi­
denten vertreten die Auffassung, 
daß Imperialismus. Kolonialismus 
und Rassismus eine Todesgefahr 
für die Stabilität und den Frieden 
In der ganzen Welt darstellen.

Sambia und Indien, heißt es in 
der Erklärung, können aut vielen 
Gebieten, insbesondere in Wirt­
schaft und Kultur, Zusammenar­
beiten.

SOFIA. Das bulgarische Frle- 
denskomitec hat sich in einer 

Erklärung im Namen der Millionen 
Friedenskämpfer in Bulgarien mit 
Aufruf der Oberbürgermeister von 
37 Städten der Demokratischen Re­
publik Vietnam an die Weltöffent­
lichkeit solidarisiert.

Die bulgarischen Friedenskämp­
fer. heißt es in der Erklärung sind 
über Bombenangriffe auf Städte 
und Dörfer der DRV zutiefst ent­
rüstet.

/“i ENF. Nach offiziellen Anga- 
ben stiegen die Lebenshal­

tungskosten in der Schweiz in den 
letzten 6 Jahren fast um 30 Pro­
zent. Bedeutend gestiegen sind die 
Lebensmittel-. Konsumgüter-. Strom- 
und Arzncimittelprcise sowie die 
Krankenkosten und Mieten.

Kopenhagen. Der dritte und 
letzte Band des „Kapital" 

von Karl Marx ist in Kopenhagen 
in dänischer Sprache erschienen. 
Der erste und der zweite Band des 
Werks des großen Begründers des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
waren zuvor herausgebrachl wor­
den.
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FÜR DIE Wissenschaftler un­
serer Republik, wie übrigens 

auch für viele andere, ist der fünf­
zigste Gründungstag der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken ein besonders denkwürdiges 

| Datum, denn cs ist. Im Grunde gc- 
। nomnpen. gleichzeitig der Geburts­

tag der usbekischen Wissenschaft, 
der Tag, nn dem In der einst recht- 

I losen Kolonie des Zaren die Ent- 
I wicklung und eine Blütezeit der 

Wissenschaft und der Kultur be­
gann

i Wir. die Generation von heute, 
begannen unseren Weg in die Welt-

I Wissenschaft praktisch vom Null- 
■ punkt, obgleich der Ruhm unserer 
Vorfahren. Biruni, Ulugbek. AI Cho- 

। resml. Abu Ali. Ibn Sin und Navoi 
Jahrhunderte überlebte.

Vor der Sozialistischen Oktober­
revolution 1917 gab es in Usbeki­
stan keine einzige Hochschule.

Im Laufe der fünfzig Jahren, die 
wir im Sozialismus lebten, machten 
wir dank der weisen Politik der 
Kommunistischen Partei, die die 
brüderliche gegenseitige Hilfe al­
ler Völker organisierte, eine in der 
Geschichte der Weltkultur ohne Bei­
spiel dastehende sprungartige Ent­
wicklung durch.

Allein die Akademie der Wissen­
schaften vereinigt heute in Usbeki­
stan 32 Forschungsanstalten, die 
mit den modernsten Ausrüstungen 
— vom Atomreaktor bis zu über­
empfindlichen biophysikalischen Ge­
räten — ausgestattet sind. Die Re­
publik steuert, schon heute in die 
Volkswirtschaft der Union einen 
gewichtigen Beitrag bei. Und bis 
1975 wird die industrielle Produk­
tion Usbekistans gegenüber dem 
Jahr 1970 um weitere 50 Prozent 
anwachsen. In den Instituten sind 
fast 1500 Doktoren und Kandida­
ten der Wissenschaften tätig, von 
denen mehr als die Hälfte Usbeken. 
Karakalpaken. Tadshiken und An­
gehörige anderer in Usbekistan an­
sässigen Nationalitäten sind. Be­
zeichnenderweise gibt cs unter ih­
nen viele Frauen. Die wissenschaft­
liche Forschung besitzt in Usbeki­
stan selbstverständlich ihre Eigen­
arten. die mit den geographischen 
und klimatischen Besonderheiten 
der Region Zusammenhängen. Bis­
her haben sich in der Wissenschaft 
unserer Republik einige Hauptfach­
richtungen ausgeprägt, in denen 
wir die meisten Anstrengungen un­
ternehmen.

Ausgehend vom Gesetz über den

Haus für Wißbegierige
Die Schulkinder von Koktschetaw haben in der Karl- 

Marx-Straße ein schönes, geräumiges Pionierhaus, wo 
sie ihre Freizeit verbringen. Die Arbeit in allen Zirkeln 
ist heute dem bevorstehenden Jubiläum der UdSSR ge­
widmet.

Ella Zee, die Leiterin des Pionierhauses, führte uns 
in den Leninsaal, wo W. I. Lenin jeden Eintretenden 
von einem lebendgroßem Ölporträt freundlich anblickt. 
An den Wänden sind Schautafeln angebracht: „Lenins 
Kinderjahre", „Lenins Schuljahre", „Lenins Jugend".

Der große Zuschauersaal mit der Bühne gehört den 
45 Mitgliedern des dramatischen Zirkels, der schon 7 
Jahre von Emilie Janischewskaja geleitet wird. Hier lie­
fen die Bühnenstücke „Zwei Ahombäume" von Schwarz, 
„Märchen der Wintemacht" von Wassiljew, „Blaue 
Schneeflocken" und andere über die Bretter. Das Pup­
pentheater gab für die Kleinen die Inszenierungen 
„Katzenhäuschen". „Hase. Fuchs und Hahn" und andere 
zum besten. Die Dekoration ledigen die Pioniere sei 
ber an. Im Sommer veranstalteten die Laienkünstler des 
Pionierhauses für die kleinsten Einwohner der Stadt 
unmittelbar in den Höfen Vorstellungen.

Unlängst fand im Pionierhaus ein Festival der Freund 
schäft mit Vietnam statt, an dem Pioniere aus 17 Pio­
nierfreundschaften der Stadt feilnahmen.

Am meisten beeindruckte mich die Arbeit der jungen 
Fotografen aus dem Fotozirkel. Vielleicht deshalb, 
weil ihre Arbeit in vielen großen Fotoalben festgehal­
ten ist. Den Zirkel leitet Alexandra Seredkina. eine in 
ihren Beruf verliebte Frau. Sie hat 107 junge Enthusi­
asten um sich versammelt, die während der Vervoll­
kommnung ihrer Kenntnisse in der Fotografie schon 
eine große gesellschaftliche Arbeit leisten. Die Zirkel 
müglieder kann man überall antreffen — auf der Lehrer, 
konlerenz, auf Treffen der Bestarbeiter, in den Ferien in 
Pionierlagern. Ihre Fotos kann man in den Fotoalben 
des Kinderheims in Wolodarskoje, in Fotomontagen in

den Schulen, aus Bildberichten in der Gebietszeitung 
„Stepnoi majak" sehen.

Im Sommer waren Pioniere im Sowchos „Krasny jar", 
Rayon Koktschetaw, in der Gemüsebaubrigade tätig. 
Davon spricht die große Fotomontage „Wie Pioniere 
in den Ferien gearbeitet und sich erholt haben", die 
für das Gebietstreffen der Pioniere angefertigt wurde. 
Sie ist auch ein eigenartiger Rechenschaftsbericht der 
jungen Fotografen. Für den Sommer bekam jedes 
Mitglied des Zirkels die Aufgabe. 12 Fotos zu verschie- ' 
denen Themen zu machen. D'e Fotos haben einen ver­
ständlichen Informationsinhalt und sind der Komposi­
tion nach gut gestaltet.

Zu den besten Fotografen gehören Sergej Schew 
tschuk (Schule Nr. 2), Rewkat Schajachmetow (Schule 
Nr. 1), Olga Schwab (Schule Nr. 13). Leo Weihuhn 
(Schule Nr. 14), Gulja Schaimerdenowa (Schule Nr. 1).

Der Fotozirkel besitzt 22 Fotoapparate verschiedener 
Typen und Kompliz ertheit, einige Vergrößerungsappa­
rate, Filmkameras. Für Chemikalien sorgen die Palen, 
die Bauorganisationen der Stadt, in deren Klubs immer i 
frische Fotoausstellungen der jungen Fotografen zu | 
sehen sind.

Die jungen Fotoamateure leiten schon selber in zwei 
Hausklubs — „junger Bauarbeiter" der Hausverwaltung 
Nr. 2 und „Jugend" im Gebäude der Gebietsverwattung 
für Getreideproduktion — Fotozirkel für Anfänger.

An der Vorbereitung des großen Volksfests. de- 
50. Jahrestag der Union der Sowjetrepubliken, belc-.i 
gen sich aktiv alle Pioniere der Stadt. Im Pionierhaus 
wird dieser Arbeit in den 30 Zirkeln Sinn und Inha I 
gegeben. Die Pioniere bere'ten sich für diesen denk­
würdigen Tag gut vor, widmen dem Jubiläum de- 
UdSSR ihr Wissen und Können, das sie auch hier, in 
den Räumen des Pion e-hauses. erworben haben.

H. EDIGER

Ihr letztes Praktikum
ICH BETRAT das Lehrerzim- 
• mer der Mittelschule in Jas- 

naja Poljana, Rayon Tschkalowo. 
Außer drei jungen Mädchen, die an 
einem Tisch saßen und sich lebhaft 
unterhielten, war hier niemand. 
Wir machten uns bekannt. Ljuda 
Moor, Emma Krämer und Minna 
Blühm sind Studentinnen des 4. 
Studienjahres der Fachrichtung 
Deutsche Sprache und Literatur an 
der Koktschetawer Pädagogischen 
Hochschule.

In dieser Mittelschule wird 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet, und die Studenten der 402. 
Gruppe machen hier ihr Rraktikum.

Indessen hat es geläutet und 
im Lehrerzimmer wurde es lebhaft, 
andere Studenten kamen vom Un­
terricht in ihren Klassen. Jetzt be­

Gold in drei Farben
Fünfjahrplan für die Entwicklung 
der Volkswirtschaft der UdSSR so­
wie in Hinblick auf die Perspekti­
ven der sozialökonomischen Ent­
wicklung der Republik haben wir 
bei uns in der Akademie der Wis­
senschaften drei Hauptkomplexe 
festgelegt, denen in erster Linie das 
wissenschaftliche Schaffen gilt.

Der erste Komplex umfaßt man­
nigfaltige Aufgaben, die mit der 
Entwicklung des Baumwollbaus Zu­
sammenhängen. Usbekistan ist und 
bleibt die wichtigste Baumwollba­
sis der Sowjetunion. Aus „weißem 
Gold", das auf unseren Plantagen 
wächst, werden in der Sowjetunion 
70 Prozent aller Baumwollerzeug- 
nisse hergestellt. Die internationale 
Pflicht des usbekischen Volkes der 
ganzen Gemeinschaft der sozialisti­
schen Nationen gegenüber besteht 
darin, die Baumwollproduktion wei­
terhin zu erhöhen. Dieses Problem 
reicht aber weit über den Rahmen 
der reinen Agrotcchnik hinaus. Da­
zu gehören Bewässerung und Me­
lioration. denn unter Verhältnissen 
des Ackerbaus mit Bewässerungs­
anlagen kann ein hoher Stand der 
Agrikultur nur bei einer wissen­
schaftlich fundierten Nutzung der 
Wasserbestände gesichert sein. Da­
zu gehört ferner die Mechanisie­
rung des Baumwollbaus und folg­
lich der Bau von Spezialmaschinen, 
die Versorgung mit wirkungsvol­
len Düngemitteln. Entblätterungs-. 
Schädlings- und Unkrautvcrlil- 
gungsmitteln.

Unsere Wissenschaftler sind ge­
genwärtig mit der Züchtung ertrag­
reicher Strahlenmutanten der Baum­
wolle beschäftigt. Durch Behand­
lung der Baumwollsamen mit ra­
dioaktiven Strahlen und Sonnen-Im- 
pulslicht erhöhen die Physiker die 
Keimfähigkeit

Unsere Chemiker synthetisieren 
für den Baumwollbau neue physio­
logisch aktive Präparate. So wurde 
von ihnen das Entblätterungsmittel 
Butylkaptax entwickelt das sehr 
wirksam und nicht so giftig wie 
seine Vorläufer ist.

In vielen Chemiedüngerfabriken 
der Sowjetunion wird Ammoniak- 
Supperphosphat nach einem von 

sprachen sie die Stunden mit den 
Lehrern, die bei ihnen hospitierten.

M. R. Schwarz, G. F. Hillert, 
W. A. Wiese und E. A. Schwarz 
sind erfahrene Deutschlehrer. Sic 
wohnen jeder Stunde der Prakti­
kanten bei. um sie nachher gründ­
lich zu besprechen. Nach solchen 
Besprechungen spüren die Studen­
ten jedesmal, daß sie etwas hinzu­
gelernt haben. Willi Müller- hat 
eben eine Stunde in der achten 
Klasse erteilt. Daß sie gut ausge­
fallen ist, kann man an seinem 
freudestrahlenden Gesicht sehen. 
„Während des Unterrichts herrsch­
te bei ihm gute Disziplin und Ar- 
beitsatmo?pnäre, die Schüler haben 
Respekt vor ihm", sagte Lehrerin 
Schwarz.

Den Studenten gefällt es hier, 

usbekischen Wissenschaftlern ent­
wickelten Verjähren hcrgestcllt. Es 
werden auch flüssige Komplexdün- 
ger in großem Ausmaß erprobt.

Der zweite Aufgabenkomplex 
hängt mit dem durch die Direkti­
ven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU und das Gesetz über den 
Fünfjahrplan zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR vorge­
sehenen Ausbau der NE-Hüttenin- 
dustrie Usbekistans zusammen.

Heule ist unsere Republik aücli 
im Maßstab des ganzen Landes 
nicht nur als Erzeuger von „wei­
ßem Gold'', wie man Baumwolle zu 
nennen pflegt, bekannt Bei uns 

1 wird vielmehr auch richtiges Gold 
gewonnen. Usbekische Wissen­
schaftler widerlegten die vor der 
Revolution verbreitete Vorstellung, 
in der Wüste könne es keine Boden­
schätze geben. Die Richtigkeit der 
Forschungsergebnisse und Progno­
sen. die von unseren Geologen an- 
gestellt wurden, bestätigen die um­
fangreichen Vorkommen von Kup­
fer, Zink. Wolfram und anderen 
seltenen und Edelmetallen. Nach 
jahrelangen wissenschaftlichen Un­
tersuchungen. die auf den Ergeb­
nissen der Grundlagenforschung im 
Bereich der Mctallogcnie und der 
Erzbildung fußten, wurde in der 
Kysylkum-Wüste die Lagerstätte- 
Muruntauß entdeckt. Aber die Ar­
beit der Wissenschaftler beschränkt 
sich keineswegs auf die Leistungen 
auf dem Gebiet der Geologie. Die 
modernen Bergbau- und Hüttenbc- 
triebe verlangen gebieterisch die 
Entwicklung und Einführung denk­
bar vollkommener und fortschritt­
licher Lösungen für alle Arbeitsab- 
läufe.

Der dritte Komplex von wissen­
schaftlichen Forschungsarbeiten hat 
ebenfalls mit „Gold" zu tun. Aber 
diesmal handelt es sich um „blaues 
Gold", wie man bei uns Erdgas 
nennt. Die Entdeckung derart um­
fangreicher Erdgaslagcrstätten ist 
ebenfalls ein Verdienst der Wis­
senschaft. Usbekisches Gas wird 
heute im Ural, in den Zentralge­
bieten der UdSSR. In Kirgisien und 
Kasachstan benutzt.

sie spüren stets die Fürsorge der 
Lehrer, auch die Schüler sind flei­
ßig und erlernen gerne ihre Mut­
tersprache. Wir kamen auf Einzel­
heilen zu sprechen.

„Es mangelt an Anschauungs­
mitteln", beklagt sich Emma Krä­
mer. Sic unterrichtet in der vier­
ten Klasse, wo man sich keinen Un­
terricht ohne Anschauungsmittel 
denken kann. Besonders bei der 
Einführung des neuen Wortschat­
zes. Sie haben schon selbst im 
Winter verschiedene Anschauungs­
mittel angefertigt und jetzt diese 
Arbeit fortgesetzt. Sie machen die 
nötigen Plakate, Bilder und ande­
re Gegenstände, die im Deutsch­
unterricht unentbehrlich sind. Das 
nimmt aber viel Zeit in Anspruch.

Ich wohnte dem Unterricht der

Weit bekannt sind die Lcistun 
gen usbekischer Forscher auf dem 
Gebiet der Gesellschaftswissen­
schaften. Die Kommunistische Par- 
lei stellt an uns Aufgaben von gro 
ßcr Tragweite Und so beschäftigen 
sich unsere Wissenschaftler in ih 
ren Arbeiten mit der Erziehung in' 
Geiste der marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung, des proletarischer 
Internationalismus, der Hochach­
tung für unser fleißiges Volk, des 
sen Talent In allen Perioden seine 
Geschichte klar zutage trat, im Gei 
stc des Stolzes auf die Errungen 
schaffen der sozialistischen Ord 
nuiig und der Zuversicht vom Sieg ' 
des Kommunismus.

Der Weg in die Wissenschaft I»' 
schwer, aber ehrenvoll. Kein Wun­
der. da,ß sich viele junge Mensche" 
dafür entscheiden. Die Zahl der 
Wissenschaftler ist gegenwärtig in 
unserer Republik mit mehr als 
20 000 1.5mal so groß wie im ehe­
maligen zaristischen Rußland. 
Schon allein diese Tatsache legt 
ein beredtes Zeugnis von der Rich­
tigkeit der Vorhersage Lenins, des 
Begründers des Sowjetstaates ab. 
der seinerzeit sagte. „Wir müssen 
in Turkestan einen mustergültigen, 
kulturvollen sozialistischen Staat 
schaffen..."

In Usbekistan gibt es gegenwär­
tig fast 240 000 Studenten. Viele 
von Ihnen werden sicherlich das 
Heer der Wissenschaftler verstär­
ken und auf dem ganzen Territori­
um der Republik von Taschkent bis 
zu den Küsten des Aralsees, wo in 
der Karakalpakischen Autonomen 
Republik seit nunmehr 15 Jahren 
eine Zweigstelle der Akademie der 
Wissenschaften Usbekistans besteht, 
in Forschungsanstalten und Hoch­
schulen tätig sein.

Sie werden in Buchara und im 
ehrwürdigen Samarkand. dem 
zweitwichtigsten Forschungszen­
trum Usbekistans mit seinen wis­
senschaftlichen Instituten, einer 
Universität und fünf weiteren 
Hochschulen oder in den Städten 
des Ferganatals. dieser Perle unse­
rer Republik, arbeiten.

Lenin-Stipendium 
wohlverdient

Willkommen neues Stu- 
dlenjahrl Für Lydia Würtz 
Ist es das dritte an der Kok- 
tschetawer Pädagogischen 
Hochschule. Lydia ging 
ihm In bester Stimmung 
entgegen. In den Sommer­
ferien machte sie in einem 
Pionierlager Ihr erstes 
Praktikum als künftiger 
Pädagoge. Die Arbeit mit 
den Kindern bereitete Ihr 
große Freude, und sie über­
zeugte sich nochmals, daß 
sie sich in Ihrer Berufs­
wahl nicht geirrt hat.

In der Mittelschule är­
gerte sich Lydia Immer, 
wenn sich Jemand zu dem 
Fach Deutsch gleichgültig 
verhielt. Sie wollte nicht 
nur lesen und schreiben 
-ondern auch gut sprechen 
lernen. Die Lehrer unter 
stützten sie In ihrem Stre 
ben und Lydia beschloß 

Deutschlehrerin zu werden.
1970 bezog Lydia Würtz die 

"okt-rhetawer Hochschule. Seit­
her gehört sie zu den-besten Stu­
denten der deutschen Abteilung 
der Fremdsprachenfakultät.

Praktikantin Minna Blühm in der 
10. Klasse bei. Die Schüler der 10. 
Klasse sind sich dessen gut be­
wußt. daß sie in diesem Jahr ihr 
Abitur machen, und in deutscher 
Sprache eine Prüfung bestehen 
werden müssen. Ihr Verhalten zum 
Unterricht ist ernst und gewissen­
haft. Sie nahmen gerade das The­
ma „Die geographische Lage der 
beiden deutschen Staaten" durch. 
Minna verstand es, mit knappen 
Worten die Schüler auf den Kern 
der Sache aufmerksam zu machen. 
Keine einzige Minute war verloren­
gegangen. Die Schüler arbeiteten 
aktiv, was dem Lehrer immer gro­
ße Genugtuung bringt.

Über die außerunterrichtliche Ar­
beit der Studenten erfuhr ich von 
den Deutschlehrern. Die Studenten 
haben sich nicht nur im Unterricht 
als Lehrer von der besten Seite ge­
zeigt, sondern auch als Erzieher

IM55R
Das zu erreichen, war nicht 

leicht. Aber dieser Weg wurde in 
der einträchligen Familie der So­
wjetvölker mit der brüderlichen Hil­
fe der Wissenschaftler alis der gan­
zen Sowjetunion erfolgreich zu­
rückgelegt. Zahlreiche Forschungs­
arbeiten führen wir gemeinsam mit 
Wissenschaftlern aus der Russischen 
Föderation, der Ukraine. Kasach­
stan. Tadshikistan, Turkmenien. 
Kirgisien und anderen Unionsrepu­
bliken durch.

Die Usbekische Akademie der 
Wissenschaften unterhält Kontakte 
zu mehr als 200 Produktionsbetrie­
ben, die in verschiedenen Gebieten 
der UdSSR liegen. Wir freuen uns 
aufrichtig, daß die Forschungser­
gebnisse unserer Wissenschaftler in 
Betrieben und Kolchosen von Dne- 
propetrowsk und Norilsk. Tschard- 
shou und Dshambul, Krasnodar. 
Tjumen und Tscheljabinsk mit gu­
tem Erfolg verwertet werden.

Abid SADYKOW.
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der Usbeki­
schen SSR

(APN)

Dieser Tage wurde der flelßl-1 
gen Studentin durch einen Befehl 
des Rektors der Hochschule dasl 
Len’.n-Stlpendlum zugesprochen. I

A. REMARK i
Koktschetaw 

und Organisatoren. Zum 7. Oktober, 
dem 23. Jahrestag der DDR, berei­
teten sie mit den Schülern einen 
Abend in deutscher Sprache vor.

In der Klasse Sa, wo Berta Zent 
praktiziert, ist es schon zur gu­
ten Tradition geworden, hilfebe­
dürftigen Leuten bei der Kartoffel­
ernte zu helfen. Berta pflegt diese 
Tradition auch in diesem Herbst. 
Die Kinder sind sehr froh, wenn sie 
jemandem ätwas Gutes und Nöti­
ges tun können.

Mit dein ersten Lehrviertel geht 
auch das Praktikum der Studenten 
zu Ende. Sie fahren in die Hoch­
schule zurück, um weiter ihren Be­
ruf zu meistern. Das ist ihr letztes 
Praktikum vor dem Beginn der 
Arbeit in der Schule.

R. KRAUSE
Gebiet Koktschetaw

Wertvolle
Beziehungen

Vor einigen Tagen beging die Deutsche Demokratische Republik 
feierlich Ihren 23. Geburtstag. Auch die Pioniere der Schulen des 
Gebiets Zellnograd haben dieses Ereignis gefeiert.

So fand In der Mittelschule Nr. 4, der Stadt Zellnograrl. eine Ver­
sammlung der Plonlcrfreundschaf statt. Die Vorsitzenden der Grup­
penräte erstatteten ihre Meldung an den Präsidenten des Klubs für 
Internationale Freundschaft der Schule Aigul Baigushanowa In 
deutscher Sprache. Über die Festigung der Freundschaft und Zusam­
menarbeit des Sowjetvolkes mit dem deutschen Volk sprach die Schü­
lerin der 8. Klasse Raja Alpyspajewa. Es wurden Gedichte rezitiert, 
Lieder gesungen, getanzt. Auen eine Festtagsnummer der Wandzei­
tung war erschienen.

Schon lange bestehen die freundschaftlichen Beziehungen der 
Pioniere der Städte Zellnograd. Atbassar, der Schulen von Astra- 
chanka. Marlnowka, Prlretschnoje mit den Schülern aus der DDR. 
Die Kinder schreiben Briefe, tauschen Alben. Postkarten. Souvenirs 
aus, berichten einander .über das Leben ihrer Schulen und Alters­
genossen.

In vielen Schulen funktionieren Klubs für Internationale Freund­
schaft. Dte Mitglieder des K1F der Lenin-Mlttelschule von Schortan- 
dy haben Schautafeln ausgestattet. ..Wir leben mit dem Wunschtraum 
Frieden". ..Kalender für historische Ereignisse". Die Lektorengrup­
pe des Komsomolkomitees ' der Schule Informiert regelmäßig die 
Schüler über Weltgeschehnisse, über das Kulturleben verschiedener 
Länder. In der Bibliothek wurde eine Internationale Ecke eingerich­
tet. In der Schule Ist es Brauch. Freundschaftsfestivals. Gesang- und 
Tanzwettbewerbe für Darbietung van Liedern und Tänzen ver­
schiedener Völker zu veranstalten.

Sehr gern und eifrig besuchen die Schulkinder die Zirkel für 
deutsche Sprache In Astrachanka und Marlnowka. die die Deutsch­
lehrer E. 1. Engel und E. A. Ott leiten. Man bereitet spezielle Pro­
gramme In deutscher Sprache vor und veranstaltet Konzerte für die 
Eltern. Auch In der Schule des Dorfes Wladlmlro-Borlssowka. Ray­
on Atbassar. funktioniert der Zirkel für deutsche Sprache unter Lei­
tung von W. A. Suppert ganz gut.

Interessant Ist die Arbeit des KIF der Stadt Atbassar. Hier gab 
es Abendveranstaltungen, die dem deutschen Schriftsteller Bertolt 
Brecht, der Pariser Kommune, den Märchen der Brüder Grimm ge­
widmet waren. Auch der bunte Abend „Wir sprechen deutsch" hatte 
großen Erfolg. Man hat hier ein Album „Atbassar 125 Jahre alt" 
In deutscher Sprache angefertigt.

Die Schüler der Mittelschule Prlretschnoje. Rayon Zelinograd. 
stehen mit Museen. Pionier, und FDJ-Organlsatlonen der DDR im 
Briefwechsel Zahlreiche Geschenke erhalten die Pioniere von der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft, aus den Redak­
tionen der Zeitung „Trommel" und „Pionierleiter". Aus Leipzig 
schickte man Ihnen Fotokopien über den Aufenthalt W. I. Lenins In 
Deutschland, aus Weimar — über Ernst Thälmann, Goethe und 
Schiller.

In den Mittelschulen Nr. 2 und Nr. 11 der Stadt Zellnograd 
werden Rundfunksendungen, mündliche Journale. Pressekonferenzen 
In der Fremdsprache veranstaltet.

Diese mannigfaltige Arbeit der Deutschlehrer Ist ein gutes Mit­
tel um die Sprachkenntnisse der Schüler zu entwickeln und zui ver­
vollkommnen. Doch Hauptsache ist dabei die internationale Erzie­
hung unserer Jugend.

N. BUCHAL.
Leiter des Fremdsprachenkabinetts 

des Zellnograder Lehrerfortbildungsinstituts

Ausdauer 
und Begabung

Vier junge Leute, von Kind auf 
blind und taub, studieren an- de' 

1 Moskauer Universität. Es handelt 
’ sich dabei um Natascha Kornejewa, 

Serjosha Sirotkin, Sascha Suworow 
und Juri Lemer, die im dritten Se- 

1 mester der Fakultät für Psychologie 
j stehen. Vergangenes Jahr haben al- 
- le vier die Aufnahmeprüfungen er­

folgreich bestanden, obwohl sechs 
Bewerber auf einen Studienplatz

I kamen.
Zwei Semesterprüfungen liegen

bereits hinter ihnen. Die Lehrer
würdigen die Leistungen dieser
Studenten und stellen fest, daß sie
ihre Antworten gründlich durchden­
ken und ihre schriftlichen Arbeiten 
sorgfältig vorbereiten.

| Der Unterricht der Studenten er- 
I folgt nach dem allgemeinen Sfu- 
1 cFcnplan. Die auf Tonband aufge- 

ze ebneten Vorlesungen werden in 
d'e Brailleschrift übertragen. Da alle 
vier normal sprechen können, 
nehmen sie aktiv an den 

Seminaren teil. Bei den praktischen 
Obungen nimmt der Lehrer, der die 
Brailleschrift und die Fingerzoichen- 
sprache nicht beherrscht, den Kon­
takt zu ihnen über einen Teletaktor 
auf.

Die jungen Menschen studieren 
fleißig und mit Hingebung. . Ihnen 
zur Seite stehen „Obersetzer", die 
in der Unionsgesellschalt für Blinde 
bestellt werden. Die Studenten er­
halten ein um 50 Prozent höheres 
Stipendium sowie eine Invalidenren­
te.

Schon jetzt hat sich nach Meinung 
ihrer Lehrer ihr Inleressenkreis abge­
zeichnet. Natascha Kornejewa wird 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach 
mit der wissenschaftlichen Forschung 
auf dem Gebiet der Psychologie be­
stätigen. Sascha Suworow schreibt 
Gedichte und Ist literarisch interes­
siert. Jura Lerner bestätigt sich als 
Bildhauer Viele Sachverständige 
loben seine Plastiken. Sio zeigen, 
daß Jura umfassende und genaue 
Vorstellungen von der Welt besitz*. 
Er möchte seine Bildhauerausbildung 
an einer Hochschule für bildende 
Künste fortsetzen. Serjosha Sirotkin 
interessiert sich für technische Pro­
bleme. Auf seinen Wunsch hin wird 

er zusätzlich an einem Kurs für hö­
here Mathematik teilnehmen.

Der Unterricht der blinden und 
tauben Studenten an der Universität 
ist von großem wissenschaftlichem 
Interesse.

Die in die Universität aufgenom­
menen blinden und tauben Studen­
ten sind Schüler des Moskauer In­
stituts für Defektologie, dessen Päd­
agogen die Fortsetzer der bekann­
ten russischen Schule von Prof. Iwan 
Sokoljanski (1889—1960) sind. Die 
blinde und taube Schülerin dieses 
Instituts, Olga Skorochodowa, er­
zählt in ihrem veröffentlichten Tage­
buch unter dem Titel „Wie verstehe 
und erkenne ich meine Umwelt" 
über ihr Schicksal. Dieses Buch ist 
nicht nur den Spezialisten, sondern 
auch einem breiten Kreis von Le­
sern In zahlreichen Ländern bekannt. 
Heute ist Olga Skorochodowa wis­
senschaftliche Mitarbeiterin dieses 
Forschungszentrums.

Raissa Marejewa, die erste Lehre­
rin Serjosha Sirofkins, erzählt, daß 
man den fünfjährigen zuerst das 
richtige Gehen und Sitzen beibrin­
gen mußte. Allmählich machte man 
den Jungen mit den ihn umgeben­
den Gegenständen bekannt und er­
klärte ihm. was diese darstellen. 
Zuerst lehrte man ihn das „Spre­
chen" mit Hilfe der Fingerzeichen­
sprache und später das normale 
Sprechen.

Im Laufe von 50 Jahren haben die 
sowjetischen Spezialisten verschie­
dene Verfahren beim Unterricht der 
blinden und tauben Kinder ausge­
arbeitet. Sie verwenden dabei ver­
schiedene technische Lehrmittel, die 
in der Sowjetunion entwickelt wur-

ln unserem Land werden die blin­
den und tauben Kinder von Ärzten 
und Lehrern betreut. Der Unterricht 
beginnt tür sie im Alter von drei 
Jahren. Sie absolvieren gewöhnlich 
die Achtklassenschule. Die hohe Lei­
stungen von Natascha, Serjosha, Ju­
ra und Sascha veranlaßten die Wis­
senschaftler den Versuch zu unter­
nehmen, diesen Jugendlichen eine 
Hochschulbildung zu geben. Sie 
lernten bis zum Abitur und wurden 
dann in d'e Universität aufgenom-

(TASS)

Anschaulichkeit im Wettbewerb
Die Mannigfaltigkeit seiner Inter­

essen ist groß: Musik und Laien­
kunst, originelle anschauliche Aus­
stattung der Klassenräume und Rund 
funkausrüstung, Doch Hauptsache 
bleibt natürlich das Fach Deutsch, 
denn Konstantin Bräuniger ist 
Deutschlehrer. Er arbeitet in der 
AcMklassenschule Nr. 6 der Stadt 
Abai und ist im Kollektiv als guter 
Pädagoge sehr geachtet. Er ist Im­
mer auf der Suche nach Neuem, was 
ja für die schöpferische pädagogi­
sche Tätigkeit charakteristisch Ist.

Neue Formen, Anschaulichkeit im 
Wettbewerb der Schüler sind euch 
von Bedeutung. Lehrer Bräuniger hat 
deshalb eine elektrifizierte Tafel,

mit der Aufschrift „Die Gruppen im 
Wettbewerb" angelertigf. Sie ist im 
Korridor der Schule ausgehängt. Hier 
sind die Leistungen im Lernen und 
das Betragen der Schüler, der sani­
täre Zustand der Klassenzimmer und 
das Äußere der Schulkinder, ihre 
Teilnahme an der gesellschaftlichen i 
Arbeit zu sehen. Für jede Woche 
werden Noten und der Platz jeder | 
Klasse nach den Leistungen ausge-1 
stellt.

Jeder, der das Schulgebäude be 
tritt, wird gleich auf diese Tafel । 
aufmerksam. Das wissen die Kinder, 
und sie bemühen sich, Im Wettbe­
werb nicht zurückzubleiben.

Gebiet Karaganda (Fr). '

Allen Schülern gutes Wissen geben
Von einem. Menschen, der viel leistet, sagt man oft 

er habe den richtigen Beruf gefunden. Das trifft voll 
und ganz auf Blondine Georgijewna Seelinger zu, zur 
Zeit Lehrerin der Schule 11 in Aktjubinsk. Diese jung 
aussehende, schlanke Frau kennt das Wort „müde" 
nicht. Jedesmal, wenn sie eine erste Klasse antritt, ist 
sie begeistert von den Kleinen, die jetzt ihre Schüler 
sind.

Man muß ihre Feinfühligkeit und großen LehrerfaH 
•nilerlebt haben, um zu verstehen, wie sie dann in kur­
zer Zeit ihre Zöglinge in ein Kollektiv zusammenfüg!, 
das abschtellt, was Ihr im Benehmen nicht gefällt. Zu­
rückbleiben läßt Blondine Seelinger keinen. Sie arbei 
tet mit langsam denkenden Kindern individuell, besuch! 
die Eltern und gibt Ratschläge in Erziehungsträgern

Seit Blondine Georgijewna nach dem neuen Lehrpro­
gramm unterrichtet, führt sie ständig einen regelrechten 
Unterricht mH den Eltern durch. Ihre „Universitäten" Ira

gen viel dazu bei, daß in ihrer Klasse alle Kinder gleich­
mäßige und gute Leistungen erzielen. Sie selbst sucht 
und findet ständig neue Wege zu den Herzen der ihr 
snvertrauten Kinder.

Sie sorgt auch, daß die Freizeit ihrer Schüler orga- 
sisiert ist. Ihre diesjährigen Abc-Schützen besuchen be­
reits Tanz- und Singzirkel im Pionierhaus. Schon dreimal 
hat Frau Seelinger ihre Klassen vollzählig in die höhe­
ren gebracht, davon waren es in der letzten 45 Kinde-, 
,Es ist eine Freude in Seeiingers Klassen zu arbeiten", 

bestätigen d'e Fachlehrer in der 4. Klasse.
Es ist kein Wunder, wenn viele Eltern Ihre Abs Schüt- 

•on unbedingt in Seelinger» Klasse« haben möchten.
Else HERMANN

kljublnsk
UNSER BILD- Blondine Seelinger mH ihren Anfängern 

am 1. September
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Muß der Milchstrom
“ im Winter versiegen?

Früher war die größte Sorge des 
Bauern, den Winter zu überleben, 
das Vieh bis zum Frühling, bis 
zur Weide zu erhalten. Keinen 
Viehausfall zuzulassen. Doch aurh 
in der heutigen Viehzucht unserer 
Republik gibt cs nur einen Som 
mer im Inhr. Die Produktivität des 
Viehs sinkt in den Herbst- und 
Wintern.onatcn beträchtlich und 
kommt erst in der zweiten Maihälf- 
te wieder in ihre Norm. Übrigens, 
was gilt als Norm? In den Nord- 
Ost-Gebieten Kasachstans sind die 
Milcherträge in der günstigsten 
Zeit dieselben wie z.B. in den be­
sten Wirtschalten des Sicbenstroni- 
gebiets Mitte Winter. Aber auch im 
Siebenstromgebiet trägt die Pro­
duktivität der Milchviehwirtschaft 
einen ausgeprägten saisonmäßigen 
Charakter. Allein in den Wirtschaf­
ten unseres Gebiets gehen dadurch 
Tausende und Tausende Tonnen 
Milch im Jahr verloren. Schon Mil­
te Sommer vertrocknet die Viehwei­
de. Im September hütet man die 
Herde noch einige Zeit auf den 

« abgeernteten Feldern. Im Oktober 
■ wird das Vieh schon zur Winter- 

haltung in die Ställe unterge­
bracht. Aber der Milchertrag war 
schon früher, im August, gesunken. 
Und schwerlich wird er vor Mai 
steigen. Gerade hier macht sich 
die Saisonmäßigkeit am meisten 
spürbar. Der „Nutzeffekt" der viel­
tausendköpfigen Kuhherde verrin­
gert sich im Mittleren auf ein Drit­
tel im Vergleich zum Höchststand. 
Doch wenn der Höchststand zwei— 
drei Monate stabil ist, so ist cs der 
Tiefstand vier—fünf Monate.

Selbstverständlich sind die Wirt­
schaften. die sich mit Viehzucht be­
schäftigen. bestrebt — und diesen 
Zweig entwickeln im Gebiet Alma- 
Ata alle — eine Stabilisierung der 
Produktivität zu erreichen und sie 
auf das mittlere Niveau des Som­
mers zu bringen. In dieser Hinsicht 
wurde im letzten Jahrzehnt sehr 
viel getan. Es wurden Dutzende 
neue Typenställe gebaut und me­
chanisiert, man führt eine ernste 
Selektionsarbcit. Die Hauptsacne 
ist, daß sich die Futterbeschaffung 
fast aufs Zweifache erhöht hat. Die 
Produktivität jedoch stieg nicht 
aufs Zweifache. Und überhaupt hat 
sich hier eine unverständliche Ten­
denz bemerkbar gemacht: die Ge- 
wichtszunahmc in der Mastviehpro- 

■> duktion und der Milchertrag in der 
Milchviehwirtschaft steigen nicht 
entsprechend dem Wachstum des 
Aufwands, der ganzen materiell- 
technischen Basis.

Ist es wohl eine natürliche Er­
scheinung, daß die Produktivität 
der Viehwirtschaft im Winter 
sinkt? Die Gelehrten des Instituts 
für Experimentalbiologie (Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR) beantworten diese 
Frage mit einem Ja. Doch kann da­
bei nur von einem unwesentlichen 
Rückgang die Rede sein, nicht aber 
von Zentnern, wie das in Wirklich­
keit der Fall ist.

Interessant ist auch etwas ande­
res. Ein bekannter Kolchosbauer 
erzählte mir, daß der Unterschied 
im Milchcrlrag zwischen Sommer 
und Winter eine ganz natürliche 

Erscheinung sei. Er versuchte das 
auf Grund eigener Erfahrung noch- 
zuweisen. Er füttere seine Kuh 
ohne Maß. und dennoch sei der Un­
terschied zwischen den Milcherträ- 
gen von Sommer und Winler sehr 
i oß. So denkt nicht nur ein 
' l. ns'-h. So lautet auch die öffentll- 
ehe Meinung, io sogar die Über­
zeugung der Wirtschaftsorgane: im 
Winter ist die Produktivität gesun­
ken — eine natürliche Sache, im 
Sommer holen wir alles nach.

Mil cin:m Wort, eine Tradition.
Im Kasachischen Institut für 

Vichwirtschaft hat man schon 
längst den Schlüssel zur Lösung 
des Problems gefunden. Es kostete 
gar nicht viel Mühe, die Ursachen 
der Schwankungen in der ProduL 
livität fcstzustellen. Der Grund 
liegt nicht in der Menge des Für 
tervcrbrauchs, sondern in der Güte 
des Futters. Auch die andere Seite 
der Sache ist nicht schwer zu er­
klären: von welcher Zone die Rede 
ist und welche Komponenten niqht 
zurcidien, wie Eiweißstoffe, Fette 
Vitamine, Protein.

Was ist zu tun, damit sie aus­
reichen? Das Problem besteht nicht 
nur in der materiell-technische«, 
Seite der Sache.

Ungefähr vor fünf Jahren wai 
zum erstenmal im Gebiet Alma- 
Ata von der Methode der Zwangs 
belüftung bei der Fulterbeschaffuiig 
die Rede, und sic lohnte sich, da 
diese Methode ungewöhnlich ein­
fach, billig und überall zugänglich 
war. Die auf diese Art beschaffene 
Luzerne enthielt in einem Kilo­
gramm 12 Prozent Eiweißstoffe, an 
die 3.5 Prozent Fett und an die SO 
Gramm Karotin, dazu noch den 
ganzen Komplex der nötigen Mine- 
ralsloffe.

Besonders breite Einbürgerung 
(and die Methode der aktiven Ven­
tilierung im Sowchos ..Alma-Atin- 
ski". wo man mit Vorliebe jegliche 
vernünftige Neuerung annimmt. 
Hier ergibt die Luzerne im Som­
mer drei Ernten und ein Hektar — 
200 Zentner ..ventiliertes" Luzerne- 
heu. Doch setzte man sich bisher 
nur für den Mais ein. Die Talgarer 
haben sich wahrscheinlich als er­
ste im Siebenstromgebiet besonnen. 
Die Nähe der Kultur- und änderet 
Zentren macht sich spürbar. Die 
Aktivität der örtlichen Spezialisten 
batte einen großen Einfliiß auf die 
Bessergestaltung der Viehwirt­
schaft. Schnell übernahm man die 
empfohlene Technologie . und be­
stellte schon in diesem Jahr in 
knapp 40 Tagen 20 000 Tonnen Lu­
zerne nach der Methode der 
Zwangsbelüftung. 15 000 Tonnen 
Heu. 4 000 Tonnen Vitamin-Gras­
mehl.

Im zweiten Jahr des Planjahr­
fünfts vergrößerte sich die Produk­
tion von Fleisch (im Vergleich zürn 
ersten) um 45. von Milch um 77, 
von Wolle um 34 und von Eiern 
um 60 Piozent. Wollte man wie 
früher auf die Frühlings-Sommer- 
saison bauen, so wäre gar nicht 
daran zu denken, sich den vorge­
merkten Zielmarken auch nur zu 
nähern. Jede Farm muß ein regel­
mäßiger Erzeuger von Produkten 
werden, gleich wie ein Betrieb Kom­

bines. Traktoren, Automobile er­
zeugt. Dann geht die Arbeit richtig.

Somit begann man mit der 
Zwangsbelüftung. Und 1971 nahm 
man schon hi der ganzen Republik 
die Beschaffung des Luzcrncheus 
In Angriff. Wie das getan wird, 
wissen alle. In diesem Sommer hat­
te Ich die Gelegenheit, die Rayons 
Dshambul. Tschilik, Enbekschi- 
Kasachski im Gebiet Alma-Ata und 
das Gebiet Taldy-Kurgan zu besu­
chen. Und man möchte es nicht 
glauben, die Menschen wissen nichts 
davon. Die Luzerne steht fast 
manneshoch, eine wahre Freude, 
wird aber mit einfachen Grasmäh­
maschinen gemäht, daß Heu trock­
net in Schwaden, wird geharkt, in 
Hocken gesetzt und dann in Heu­
schober zusammengelegt. Schließ­
lich bringt man das grobe, ausge­
dörrte. leere Stroh als Futter in 
den Kuhstall.

Im verflossenen Jahr führte d-i 
Sowchos „Tschemolganski", Gebiet 
Alma-Ata, noch eine Neuerung bei 
sich ein — die Luzernesilierung. 
Die Wirtschaftler brauchen nicht 
skeptisch darüber zu lachen. Bisher 
gab es so etwas wirklich nicht. Die­
se Pflanzenart fährt fort, sich „offi­
ziell" zu den unsilierbaren Kultu 
ren zu zählen. Und dennoch. In» 
Sowchos „Tschemolganski" zer­
schnitt man die ganze Masse in 
ihre: Blütezeit mit einem gewöhnli­
chen Mähhäcksler SK-2,6' ohne 
jegliche technische Rekonstruktion, 
in Häcksel, beförderte sie in einen 
gewöhnlichen an der Milchfarm 
ausgehobenen Graben, stampfte sie 
mit dem Bulldozer fest, deckte sie 
mit einer synthetischen Folie 
uiie einer Erdschicht von zwanzig 
Zertimctern zu, und damit gut.

Und wozu? Ist das von Nutzen?
Die Analyse ergab, daß nach dem 

Protein-, Eiweiß- und Fettgehalt — 
den Hauplnahrungsstoffen — die 
Liizernesilagc mehrfach den Mais 
übertrifft, der Anwelksilage nicht 
nachtsteht und nach den Futtcr- 
cinheiten viel höher steht. Und noch 
ein wichtiger Vorteil — die Ernte­
bergung geht schnell vor sich, ist 
billig und ohne Verluste.

Nicht umsonst hat der talentier­
te Wirtschaftler, der Dircklor des 
Sowchos „Alma-Atinski" und Kan­
didat der landwirtschaftlichen Wis­
senschaften Pjotr Tomarowski in 
diesem Jahr die gesamte Luzerne 
für Silage und Anwelksilage ver­
wendet. Dhruni „erzielt inaü-hi-dicr 
ser Wirtschaft die höchsten Milch­
erträge und die beste Saisonstablli- 
tät iin Siebenslromgebiet.

Das sind aber bloß die ersten 
Schritte. Auf der Tagzso'dn.ing 
steht die Frage über die Zuberei­
tung von hochwertigem Futter aus 
Korntrespe und Naturgräsern. Die 
Thesis „bis zum Börsten sattfüt­
tern, womit es auch sei", befriedigt 
niemand mehr.

...Im Talgarcr Rayonparteikomi. 
tee glaubt man fest daran, daß die 
Produktion von tierischen Erzeug­
nissen bald energisch anwachsen 
wifd. Warum auch nicht?

L. WEIDMANN.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Turgaier Gexresde
Die Werktätigen des Jüngsten Gebiets der Republik — des Tur- 

gal-Geblets — haben 87 Millionen Pud Getreide der neuen Ernte In 
die Kornkammern der Heimat geschüttet. Der Schwerpunkt Ist 
Jetzt auf den Getreldetrasscn. Auch keine Stunde stellt sich die Be­
wegung auf der Route: Sowchostenne — Getreidesilo ein. Die Ge- 
treldellefcrung wird fortgesetzt.

Der KasTAG-Korrespondent traf sich mit dem Ersten Sekretär 
des Gebietsparteikomitees S. K. KÜSSAINOW und bat Ihn, das 
vorläuügc Erntefazit zu ziehen.

In diesem Jahr, sagte er. 
brachten die Turgaler Gc'relde 
felder einen niedagewesenen Er­
trag. Wir ernteten durchschnitt­
lich Im Gebiet 11 Zentner Wei 
zen Je Hekar gegenüber den 7.9 
Zentner im vergangenen Jahr. 
Viele Wirtschaften haben 14 — 
16 Zentner Je Hektar geerntet.

Eine reiche Zuckerrübenernte haben in diesem 
Jahr d’e Rübenzüchter des Thälmann- Kolchos im Ge­
biet Taldy-Kurgan gezüchtet. Von den 900 000 Ton­
nen süßer Knollen, die die Rübenzüchter des Ge­
biets an den Staat ablietern wollen, haben die Thäl­
mann-Kolchosbauern schon 270 000 Tonnen geliefert.

Eine große Hilfe in der Rübenornte erweisen den 
Kolchosbauern d e Schüler der örtlichen Mittelschu­
le und de Bewohner der Stadt Tekeli. Von früh bis 
spät gehen mit Zuckerrüben beladene Wagen an die

Taldy-Kurganer Zuckerfabrik ab. Ein großes Verdienst 
kommt dabei dem Brigadier der Rübenzüchterbrigade 
Emst Wiens, der Arbeitsgruppenleiterin Maria Pfeifer, 
den Rübenzüchtern Woldemar Funk und Jakob Rem­
pel, dem Schofför Wladimir Kuplew zu.

UNSERE BILDER: 1. Der Lastwagen ist zur Abfahrt in 
die Zuckerfabrik bereit. 2. Der Bestfahrer der Wirt­
schaft Wladimir Kuplew

Text und Fotos: V. Wiedmann

Heiße Zeit 
bei den 
Rübenzüchtern

DIE Sonne näherte sich dem 
Horizont, ihre Strahlen be­

leuchteten die Gipfel der Bergaus­
läufer. Auf das Dorf Assa ging die 
Abenddämmerung des südlichen 
Soinmertagcs nieder.

Nach einem arbeitsreichen Tz.g 
versammelten sich die Dorfeinwoh­
ner in der Roten Ecke der Rayen- 
Vereinigung „Kassclchostechnika" 
des Dshambuler Rayons, um ihren 
Landsmann, den Arbeitsvetcranen 
Nathaniel Strempf zu ehren.

Er Ist an der GOer-Grenze ange­
langt. Vierzig Jahre hat er für das 
Wohl der Gesellschaft gearbeitet. 
Eigentlich noch mehr. Er begann 
noch als Knabe zu arbeiten. Nun 
sitzt er am Präsidiumstisch. Man 
geleitet ihn feierlich in den verdien­
ten Ruhestand.

Zuerst begrüßt Nikolai Rudikow. 
Chefingenieur der örtlichen „Kas- 
selchostechnika" den Jubilar. Am 
geistigen Auge des Jubilars rollen, 
gleich Klnobildcrn In umgekehrter 
Richtung, seine Kindheit, seine 
Jugend vorüber.

Dabei ist das Korn höchster Qua­
lität:

Das große Getreide Ist das Re. 
sultat der selbstlosen Arbeit der 
Sowchosarbelter und -fachleute. 
das Resultat der ersprießlichen 
Tätigkeit der Parteiorganisatio­
nen. Es genügt zu sagen, daß Je­
der dritte Kommunist unmittelbar

DER JUBILAR
...1928 arbeitete er bereits mit 

den Traktoren „Fordson' und 
..International:'. Nathaniel ge­
hörte . zu ■ • den ersten, die 
vaterländische Mähdrescher durch 
die Wolgasteppe steuerten. Auf sei­
nem „Kommunar" stand die Fabrik- 
numrner 80. Mit dieser Maschine 
mußten in der Saison 180 Hektar 
abgeerntet werden, er aber leistete 
das Doppelte, ja das Dreifache. Da 
inals vervollkommnete er das Sieb­
werk und einige andere Baugrup­
pen des Mähdreschers.

Dann kam der Krieg dazwischen 
1942 kam Nathaniel ins Gebiet 
Dshambul. Man schickte den erfah­
renen Komblncführcr in die Kom­
somolsker Maschincn-Traktorcnsta- 
tion. Mit dem STS-Traktor pflügte 
er die Felder der Kolchose „Kra- 
snaja swesda". „Pioncr“. „Kuiby­
schew" und anderer'Wirtschaften. 
Kam die Erntezeit, wechselte er 
auf den Mähdrescher über. Dann 
leitete er eine Traktorenbrlgndc. für 

an der Ernte beteiligt war.
Der Kampf für die hohe Ernte 

des JubllUumsJahrs hat lange vor 
der Erntebergung begonnen. Im 
Winter waren allerorts Mechanl- 
■vUorenlehrgänge organisiert, was 
e ermöglichte, die Frohjahrsfeld- 
arbeiten erstmalig mit eigenen 
Kräften In optimalen Fristen und 
mit bester Qualität durchzufüh- 
ren. Wir säen nur mtt Saatgut er­
ster und zweiter Klasse.

Den Landwirten leisteten die 
Sladtelnwohner große Hilfe. Je­
de Organisation des Gebletszen- 
trums Ist Pate eines bestimmter 
Sowchos. Die Arbeiter und Ange­
stellten der Stadt Arkalyk arbel. 
teten im Frühjahr und auch 1m 

die Nathaniel selber Jungens aus­
wählte.

1954 wurde Nathaniel Mechani­
ker. Nun kam er in allen Trakto- 
rcnbrigaJen der Wirtschaften des 
Rayens umher, sorgte für das stö­
rungsfreie Funktionieren der Tech­
nik — ob in der Heuernte oder bei 
der Schafschur. Wie auch früher 
war er ganz bei der Sache, suchte 
immer nach Neuem. In den Repa­
raturwerkstätten wurden nach sei­
nen Zeichnungen Wascheinrichtun- 
gen angefertigt, ein Montagestand 
für „Belaruß"-Reifen eingerichtet 
und viele andere Neuerungen ein­
geführt.

Warme Worte sprach über den 
Jubilar Harold Wobke. „Ich war 
einer von denen", erzählte er. ..die 
in der Brigade Nathaniels zuerst am 
Anhängegerät arbeiteten, hart­
näckig lernen mußten. bevor 
der Brigadier uns den Trak­
tor anvertraute. Dafür bin 
ich dem Jubilar verbunden. Ich 
danke Ihm für die Lehre."

. Herbst auf den Sowchosfeldem.
Das Turgaler Getreide wahrt 

die Wärme der . Hände der Me­
chanisatoren Rußlands und der 
Ukraine, die zu der Ernteber­
gung In das Turgal-Geblet ka­
men. Hier, auf dem Kasachstaner 
Getreidefeld wurde noch eine 
markante Seite Uber die große 
Brüderschaft und Freundschaft 
der Völker geschrieben.

Im Vortrupp des sozialistischen 
Wettbewerbs, der dem 50. Grün, 
dungstag der UdSSR gewidmet 
Ist. schreiten die Werktätigen der 
Rayons Jessll und Arkalyk.

Die Staffelte der Turgaler 
Landwirte wurde mit Erfolg von 
den Fahrern übernommen. Tau­
sende Kraftwagen transportieren 
das Getreide. Täglich fließen 
über 2 Millionen Pud Welzen in 
die Getreidesilos und -annahme­
steilen.

Jetzt leitet Harold Wobke einen 
mechanisierten Trupp der Abteilung 
„Kasselchostechnika", ist mit drei 
Medaillen und einer Ehrenurkunde 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR aus­
gezeichnet worden. Genosse Strempf 
hatte viele solche Schüler.

Viele warme Worte lür ihren ein­
stigen Lehrer und Meister fanden 
der Schlosser Fjodor Blasius, der 
Wcrkstattleitcr Semjon Urjasjew 
u. a. Die Schüler der Gagarin- 
Schulc erklärten den Veteranen für 
ihren Ehrenpionier.

Abschließend sprach der Leiter 
der Rayonabteilung „Kasselchos­
technika'' Juri Padij, der dem Ju­
bilar das Rentenbüchlein und ein 
Geschenk überreichte.

Nathaniel Strempf, gerührt von 
der großen Aufmerksamkeit zu sei­
ner Person, dankte herzlich für die 
warmen Worte und versicherte, 
er werde sich nicht zurückziehen, 
man werde ihn auch weiterhin auf 
den Getreide- und Rübenfeldern, auf 
den Farmen und an den Werkbän­
ken der Reparaturwerkstatt sehen 
können.

A. WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

Die Wissenschaft und der technische Fortschritt Li dar üdS3R
V. Kurs auf Zusammenarbeit 
mit den Produktionsbetrieben

„Der Fortschritt von Wissenschaft und Technik ist Haupthebel 
für die Schaffung der materiell-technischen Basis des Kommunismus. 
Deshalb müssen wir In einer so hochwichtigen Frage wie der Ent­
wicklung von Wissenschaft und Technik deutlich die Perspektiven 
sehen und sie In der praktischen Arbeit berücksichtigen.

Und die Perspektiven sind derart, daß der Umschwung in der 
Entwicklung der Produktivkräfte, der unter dem Einfluß der Wis­
senschaft und Ihrer Entdeckungen begonnen hat, Immer bedeutender 
und tiefer wird. Vor uns... steht eine Aufgabe von historischer 
Bedeutung: Die Errungenschaften der wissenschaftlich-technischen 
Revolution organisch mit den Vorzügen des sozialistischen Wirt­
schaftssystems zu verbinden, eigene, dem Sozialismus Immanente 
Formen der Verbindung von Wissenschaft und Produktion breiter zu 
entfalten."

(Aus dem Referat des Generalsekräters des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew auf dem XXIV. Parteitag der KPdSU)

Wie auf dem XXIV. Parteitag 
der KPdSU besonders unterstri­
chen wurde, kommt unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen der 
Ausarbeitung und praktischer 
Verwirklichung einer mög­
lichst effektiver Verbindung 
der Wissenschaft mit der 
Produktion, dem Suchen nach 
der Produktion, dem Suchen nach 
den kürzesten Wegen zur Aus­
wertung von Errungenschaften 
der heutigen wissenschaftlich- 
technischen Revolution gewaltige 
Bedeutung zu. In der UdSSR 
wurden bet der zweckmäßigen 
Gestaltung solcher Verbindungen 
positive Erfahrungen gesam­
melt, die In erster Linie ausge­
weitet und weiter entwickelt wer­
den müssen. Als vorbildlich in 
dieser Hinsicht wurde auf dem 
Parteitag die Tätigkeit des, Pa- 
ton-InsUtuts für Elektroschwei­
ßung erwähnt, das zu vielen In­
dustriebetrieben direkte Kontakte 
unterhält. Es sei die fruchtbare 
Arbeit der Institute der Slblrl- 

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 191, 
194, 196).

sehen Abteilung zur Ausweitung 
und Verstärkung von Verbindun­
gen zwischen der Wissenschaft 
und der Produktion sowie zur 
Durchsetzung der Forschungsre­
sultate in der Volkswirtschaft 
hervorgehoben. 1971 wurden 
durch Institute der Abteilung die 
Ergebnisse von 130 Arbeiten zur 
praktischen Anwendung empfoh­
len (In zehn Jahren wurden die 
Ergebnisse von mehr als 700 Ar­
beiten zur Oberleitung In die 
Volkswirtschaft übergeben und 
fast 500 davon eingeführt)... Ich 
möchte auf eine neue ausslchts. 
reiche Form der Zusammenarbeit 
der Wissenschaft mit der Produk­
tion verweisen: Im Berichtsjahr 
haben 10 Institute der Sibiri­
schen Abteilung und 20 Institu­
tionen des Ministeriums für NE- 
Hüttenindustrie der UdSSR In 
Einklang mit dem langfristigen 
Zusammenarbeitsprogramm die 
gemeinsame Arbeit an vordring­
lichen Entwicklungsproblemen 
des NE-Hüttenwesens aufgenom- 
men.

„Der wichtigste Gradmesser 
der Intensität des wissenschaft­

lich-technischen Fortschritts, sagt 
Akademiemitglied M. Lawren­
tjew. Vorsitzender der Sibiri­
schen Abteilung der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR. 
„Ist die Zeitelnsparung... Die 
wissenschaftlich-technische Revo­
lution liefert uns bisher nie da­
gewesene Mittel zur Intensivie­
rung sämtlicher Prozesse Im Be­
reich sowohl der materiellen als 
auch der geistigen Produktion. 
Wer sie nicht gebührenderweise 
ausnutzt und nicht rechtzeitig 
realisiert, verliert Im Wesentlich­
sten: er kommt mit dem Ent­
wicklungstempo unseres Jahrhun­
derts nicht mit.

...Vor einigen Jahren reichte 
das Präsidium der Sibirischen 
Abteilung der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR gemein­
sam mit dem Nowosibirsker Ge­
bietskomitee der KPdSU bei der 
Regierung den Antrag ein. In der 
Nähe des Akademiestädtchens 
von Nowosibirsk eine Anzahl von 
Entwicklungsbüros und Versuchs­
betrieben mit doppelter Unterstel­
lung bauen zu lassen: diese Ent­
wicklungsbüros sollten vom Mi­
nisterium finanziert, aber vom 
entsprechenden Institut der Sibi­
rischen Abteilung der Akademie 
In wissenschaftlicher Hinsicht ge­
leitet werden. Die Regierung hat 
diese Anregung gutgeheißen. 
Heute sind einige Entwicklungs­
büros bereits erbaut und haben 
die Arbeit aufgenommen, wllh- 
rend andere Im Bau stehen... Im 
Grunde genommen, sind wir Au­
gen- und Tatzeugen eines groß­
artigen Experiments, das für Si­
birien außerdrdentllch wichtig 
Ist. In seinem Verlauf soll das 
vorgeschlagene System auf sei­
ne Wirksamkeit hin erprobt wer. 
den, obwohl wir ein positives 
Ergebnis mit Gewißheit voraussa­
gen können.

Die Zahl dcr Volkswirtschaft, 
liehen Einrichtungen und Betrie­
be. zu denen wir schöpferische 
Kontakte unterhalten", meint 

Akademiemitglied N. Semjonow, 
Direktor des Instituts für chemi­
sche Physik der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, „hat 
450 überstiegen... Wir bedienen 
uns verschiedener Formen der 
Forschungsarbeit, die wir ge­
meinsam mit der Industrie durch- 
führen: erfüllen die Funktionen 
eines theoretischen Versuchszen­
trums für den einen oder ande­
ren Probiemenkomplex, arbeiten 
mit einem oder mehreren Bran­
cheninstituten zusammen, setzen 
uns unmittelbar mit Betrieben in 
Verbindung. Den letzteren Weg 
halte Ich für besonders effektiv, 
denn dabei kann sehr rasch die 
technische und ökonomische 
Zweckmäßigkeit eines Vorschlags 
festgeslellt und dessen Durchset­
zung gewährleistet werden. Auch 
haben die bet solchen Verbindun­
gen mit den Betrieben gewon­
nenen Erfahrungen gezeigt, daß 
auf diesem Weg, wenn es um 
wichtige Aufgaben geht, bei de­
nen die wissenschaftliche For­
schung eine große Rolle spielt, 
vom Standpunkt des Staates gute 
Ergebnisse erzielt werden.

Akademiemitglied N. Fedoren- 
ko. Direktor des Zentralen öko­
nomisch-mathematischen Instituts 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR, sagt: .... Zwi­
schen unserem Institut und dem 
Werk .Krasny proleUrl' wurden 
einige schöpferische Kontakte 
hergestellt... Die Verbindung mit 
dem Werk sicherte uns eine sta­
bile Basis für die experimentelle 
Überprüfung der Forschungser­
gebnisse und versetzte In die La­
ge. die prinzipiellen Grundlagen. 
Verfahren und Techniken für 
automatisierte Systeme zur Len­
kung der Pj-c^lukUon zu entwlk- 
keln, Wir sind In diesem Fall 
uneigennützig. Unser Institut hat 
mit dem Werk einen Vertrag über 
unentgeltliche wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit ge­
schlossen."

Zu den bewährten Formen der

Verbindung der Wissenschaft mit 
der Produktion gehört das Sy­
stem von Wirtschaftsverträgen, 
gute Aussichten haben auch die 
bereits erwähnte Forschungszent­
ren für größere Wirtschaftsre­
gionen. Wird In solchen Zentren 
ein engmaschiges System von 
Entwlcklungs- und Projektie­
rungsbüros sowie Versuchsbetrie­
ben aufgebaut, so sind sie In der 
läge, komplizierte Probleme zu 
lösen. Aber heute Ist nicht nur 
die Wissenschaft darauf aus, An­
schluß an die Produktion zu fin­
den. Auch Produktionsbetriebe 
suchen Verbindung zu der Wis­
senschaft.

„Den großen Vereinigungen 
können neben Produktionsbetrie­
ben auch Forschungsinstitute. 
Projektlerungs- und Konstruk- 
tlonsorganlsat'.onen angehören. 
Das bringt die Wissenschaft der 
Produktion näher und schafft die 
Voraussetzungen für die mög­
lichst rasche Oberleitung wis­
senschaftlich-technischer Errun­
genschaften In die Volkswirt­
schaft. (Aus dem Referat des 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR A. N. Kossygin auf 
dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU).

In der UdSSR hat eine solche 
organisatorische Form wie die 
Einrichtung von Instituten bei 
Großbetrieben die Zeltprobe be­
standen. So bildet ein hochlei­
stungsfähiges Forschungs-, Ent­
wlcklungs un<( Technologie. In­
stitute einen Integrierenden Teil 
des Uraler Werkes für Schwer­
maschinenbau. Das Werk und die 
ses Institut buchen bereits auf 
ihr Konto mehr als hundert neue 
Maschinen der Weltklasse. Die 
Zahl derartiger Institute nimm: 
laufend zu.

• In verschiedenen Zweigen der 
sowjetischen Industrie wurden 
große gut eingerichtete For 
schungs- und Produktionsvereini­
gungen und komplexe Institute 
ins Leben gerufen. In denen wis­

senschaftliche Forschung und 
Konstrulerung mit dem Experi­
mentieren. der Entwicklung von 
Versuchsmustern und Ihrer Über­
leitung In die Produktion ver­
bunden werden. Als Beispiel sei 
die Leningrader Verewigung 
„Positron" angeführt. An Ihrer 
Spitze steht ein Forschungsinsti­
tut mit einem Versuchsbetrieb, 
außerdem gehören zu der Ver­
einigung ein Konstruktionsbüro 
für Technologie und Ausrüstun­
gen. ebenfalls mit einem Ver­
suchsbetrieb, Betriebe für die Se­
rienproduktion und Filialen die­
ser Betriebe außerhalb Lenin­
grad. Diese Form hat sich be­
stens bewährt und findet eine 
Immer größere Verbreitung.

Einen Schritt weiter Ist In der 
Integration der Wissenschaft mit 
der Produktion die Unions-Ver­
einigung „Plstschepromautomatl- 
ka" gegangen. Sie führt nicht 
nur den gesamten Arbeitszyklus 
— von der wissenschaftlichen 
Untersuchung bis zur Serienreife 
der neuen technischen Mittel 
durch, sondern stellt sie auch un­
mittelbar In den Fabriken In Be­
trieb.

Das Suchen nach einer mög­
lichst kurzen Kette „Wissenschaft 
—Technik —Produktion" wird 
beharrlich und mit Schwung fort­
gesetzt. Anders geht es nicht: der 
Fünfjahrplan sicht vor. daß die 
Industrie durch Auswertung 
der Erkenntnisse der Wissen­
schaft und Technik eine Einspa­
rung von 40—42 Milliarden Ru­
bel erzielen muß. Das kommt aber 
der Leistung von 5,3 Millionen 
Arbeitern gleich. Die Bedeutung 
dieser Tatsache liegt auf der 
Hand: die Arbeitskräftereserven 
sind |n der UdSSR praktisch er­
schöpft, während der Beschäfti­
gungsgrad der Bevölkerung in 
der gesellschaftlichen Produktion 
der höchste In der Welt Ist.

(APN)

3 100 Kilo Milch je Kuh — sol­
che Verpflichtungen übernahmen in 
-diesem Jahr die Melkerinnen des 
Kolchos „XXII. Parteitag", Rayon 
Bischkul, Gebiet Nordkasachstan. 
Die Melkerinnen kommen ihren 
Verpflichtungen gut nach.

Beate Dederer, die schon 16 Jah­
re Melkerin ist, bedient mit ihrer 
Gehilfin Tamara Lcmmlèr 40 Kühe. 
Sic molken 2 549 Kilo pro Kuh, 
was 82.2 Prozent ihrer Jahresver­
pflichtung ausmacht. Rosa Becht- 
liolz und Emma Rohr betreuen 41 
Kühe und molken je Kuh 2 516 
Kilo. Eva Schwarz und Anna Gehl- 
mann — 2 479 Kilo.

Andreas Boger, der Brigadier der 
ersten Brigade, sagte, daß sich 
das ganze Kollektiv der Milchfarm 
sehr bemüht, um einen guten Er­
folg zu erringen und den ersten 
Platz im sozialistischen Wettbewerb 
zu gewinnen.

Zum Milchertrag in Bogers Bri­
gade haben auch die Hirten Omar 
Nurinatschin, Iwan Subritzki, Jo­
hannes Boger :und Alexander Flaum 
Ihr Schcrfleln belgctragen

G. MOHLBERGER

UNSER BILD: Andreas Boger
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„Gebäck?
Zigaretten? Bitte!“

Di« Ackerbeuem des Rayons 
Astrochanko haben den Gelreide- 
verkauflplan an dan Staat schon 
vor mehr all einer Woche erfüll, 
dennoch litt dar straffe Arbeits- 
rtiythmus auf dan Feldern, auf den 
Tannen nicht nach.

Tausend« Lastkraftwagen fahren 
auf den Wegen dei Rayons mit 
gofdenem Getreide beladen. Aber oft trifft men auch die Kofferwagen 
mit der Aidichritt „Autoleden". de­
rer die Reyonkonsumgenossensehalf 
12 beiitil. Noch vor der Emleber- 
gvng wurde die konsumtive Nach 
frage der Ackerbauern studiert und 
die Wanderveriraulsrtellen mit dem 
nötigen Warensortiment versorgt. 
Beständig wird es aulgefüllf.

Alle 12 Wanderladen sind seil 
Emtebeginn täglich unterwegs. Sie 
besuchen die Feldstandorte der 
Sowchose, suchen den entlegensten 
Mähdrescher auf, um den Landwir­
ten Waren des täglichen Bedarfs an­
zubieten. Das ist gar nicht so ein­
fach. denn es gibt im Rayon 53 
Siedlungen und dreimal mehr Feld- 
standorte und Farmen. Da muß de: 
Fahrer-Verktufer rührig sein, und 
den vorgemertlen Zeitplan strikt 
einhalten. Sie schenken all ihre Auf­
merksamkeit den Ackerbauern. Da 
brauchte der Getreidebauer nicht 
ungeduldig auf die Tasche tu klop­
fen, weil ihm die Zigaretten eusge- 
gangen waren.

„Ober die gute Arbeit der Ver­
käufer der Wanderverkaufsstellen 
spircht besagt die Überbietung ih­
rer Plansolls. Sie haben in leister 
Zeit für verkaufte Ware bis 8 000 
Rubel kassiert". erzählt der Ober­
ökonom des Rayonkonsums Tastira 
Bekmuchambetowa.

Für einwandfreie Arbeit, gute Ver- 
sorgimg der Landwirte mit Bedarfs­
artikel wurde mehreren Verkäufern 
der Autoladen der Ehrentitel ..Gar 
dist der Ernte 72" verliehen. Dar­
unter dem Fahrer-Verkäufer aus dem 
Arbeiterkooperativ des Sowchos 
„Perwomaiski”, Woldemar Pell, sei­
nem Kollegen aus dem Sowchos 
..Shaltyrskl". Erwin Ratschinsky. Sie 
bedienen jeder 6—8 Feldbrigaden

mit allen Feldstandorten. Dankschrei­
ben des Astrachankaer Rayonpartei­
komitees erhielten der Fahrer Ver 
kSuter aus dem Perwomaiskor Ar- 
beilerkooperatlv Reinhold Schock 
und die Köchin Olga Loktewa aus 
dem Kolutonsker Arbeiterkooperativ.

Am Kontor des Rayonkonsumver­
eins wurde die Fahne des Arbolts- 
ruhms zu Ehren des Fahrer-Verkäu­
fers Woldemar Poll und der Köchin 
der Betriebsküche In der Getreide-} 
annahmesfolle in Shallyr Tatjana I 

Lutschkina gehißt
Die Getreideernte hat ihr Höchst 

niveau erreicht. Täglich rollen auch 
die Wanderverkaufsstetlen durch die 
Felder des Rayons und betreuen die ! 
fleißigen Lendwirte, schaffen ihnen 
freudige Arbeilsstimmung.

Ed HEINZ
Gablet Zelinograd

UNSER BILD: Die Köchin Taljana 
Lutschkina

ZWISCHEN den blauen Berg­
ketten Siehote-Alin zieht

sich, einen gewundenen schma­
len Band gleich, das Dau
bicha-Tal viele Kilometer weit 
dahin. Auf seinen fruchtb: 
ren Feldern baut man Reis und Sc- 
jabohnen, Gemüse und Knollen­
früchte, Melonen und Obst Gin 
sengs und andere Heilpflanzen an. 
Auf den Wiesen weiden Herden 
Kühe. In der Taiga werden ■ '! 
jährlich Hunderitausende Kublkmc 
ter vortreffliches Holz, verschieden- 
wildwachsende Früchte. Rauchwa­
ren beschafft.

In diesem reichen Land, an ei­
nem Nebenlluß der Daubicha. ent 
standen vor ungefähr siebzig Jah­
ren einige Häuser der Ansiedler. 
Das Dori nannten sie Scmjonowk.: 
Ringsum stand undurchdringlicher 
Urwald. Jedes Stückchen Acker­
land mußte durch schwere Arbeit 
urbar gemacht werden.

Unweit dos Dorfes schlugen bei 
grimmiger Kälte 1937 Bauarbeiter 
Lire Zelte auf. Sie legten die er­
sten Stellte des Fundaments <!.: 
ncu’en Industriestadt.' Die Bauarbei­
ter schreckten vor den Schwierig 
keilen nicht zurück, stählten ihren 
Willen und festigten die Freund­
schaft. In dem Dickicht der Nut! 
Sträucher und Faulbeerbäume, aui 
der Unken th'erselte des Chalas 
entstanden Häuser und ganze Stra 
ßtn. Uber dem Dorf ertönte die Si- 
renz des neutn Betriebs. Doch bald 
brach der Krieg aus. Die Menschen 
arbeiteten für zwei und drei, 
schmiedeten hartnäckig den Sieg 
über den Feind. In dieser Zeil wur­
de noch eine Maschinenfabrik in 
Betrieb genommen.

Im Dezember 1952 wurde die 
Arbeitersiedlung schon eine Stadt. 
Man gab ihr den Namen des uner­
müdlichen Reisenden, namhaften 
Gelehrten und talentierten Schrift­
steller Wladimir Klawdijewitsch 
Arsenjew, der diese Gegend oft be­
suchte. Seine wissenschaftlichen Ar- 
i.-.tefl und liierarischen Schöpfun­

gen gawannzn Ruhm und breite 
?. i.rkcnnung.

Die Stadt begann sich stürmisch 
zu entwickeln 1953—1954 bekamen 
die Arsenjcwcr an die viertausend 
Quadratmeter Wohnungen. 1959— 
1965 fast siebzlgtnusend. im fol­
genden • Planjahrfünit noch fünf- 
undach’igtausend. Zu ihrem acht­
zehnten Gründungstag crhÖ|iten die 
Industriebetriebe den Umfang der 
Bruttoproduktion auf das 40,'ache. 
In den letzten zehn Jahren ent­
standen neue Stadtviertel, wurden

UNSER GROSSES ZUHAUSE

ein neuer Bahnhof, drei Mittel­
schulen. zehn Kindergärten, ein 
Krankenhauskomplex. Kaufläden, 
Speisehallen. Dienstleistungsbetrie­
be gebaut.

Nicht wiederzuerkennen ist der 
Betrieb „Progreß" mit seinem ver­
schiedenartigsten 
stoß -
JK-18
Mllciigcfäßcn und Mi 
dem Rotbannerorden „------ ---------
Maschinenfabrik „Askold" stellt 
Kreiselkompasse. Ausrüstungen für 
Fischfang- und _ Flußschiffe, ver­
schiedene Bedarfsartikel » für die 
Bevölkerung her. Und die Erzeug­
nisse werden in viele Länder der 
Welt .ausgefahren. Die Sthdt Ar­
senjew wurde zu einem mächtigen

Produktonsaus- 
von den Sportilugzcugen 

bis zu Waschmaschinen, 
«In. Die mit 

... geschmückte 
...Askold........... .

WO EINST
NUR URWALD WAR

Maschinenbauzentrum des Küsten­
gebiets.

Das erste Jahr des neunten Plan­
jahrfünfts schlossen die Arsenje- 
wcr vorfristig ab. Der Produktions­
umfang nahm zu, wobei 76 Prozent 
des Produktionsausstoßes durch 
das Wachstum der Arbeitsprodukti­
vität erzielt wird. Für sieoen Mil­
lionen Rubel wurden verschiedene 
Erzeugnisse hcrgestcllt und reali­
siert. 750 Familien feierten den 
Einzug in neue Wohnungen, die 
Jugend erhielt zwei Gemeinschafts- 
Wohnungen.

Erfolgreich arbeiten die Arscnje- 
wer auch in diesem Jahr. Den 
Halh'ahresplan der Realisierung 
von Hetriebserzeugnissen wurde um 
drei Tage vorfristig erfüllt. Un­
längst wurden der große Sport­
palast „Askold", ein Gastronom 

mit Selbstbedienung zur Nutzung 
übergeben, ein neunstöckigcs Haus 
fertiggebaut. Zur Zeit werden der 
Komsomolplatz und die Lomonos- 
sowstraße wohleingerichtet, die 
zwei neuen Mikrorayons verbindet, 
die Bauarbeiten an einem Gasthaus 
abgeschlossen.

Das alles wurde dank dem Fleiß 
und den Bemühungen der Werktä­
tigen möglich. Besonders verdient 
machten sich der Held der sozia­
listischen Arbeit und Direktor des 
Maschinenbauwerks „Progreß". N. I. 
Sasykin. der Schmied des Betriebs 
„Askold". A. I. Rjabow, und viele 
andere Bestarbeiter. Mehr als drei­
tausend Arbeiter. Ingenieure. Tech­
niker. Angestellte der Stadt wur­
den mit Orden und Medaillen ge­
würdigt. Viele Arbeiter wetteifern 

unter der Devise: „Das Fünftage­
soll — in vier Tagen." Im Ma­
schinenbauwerk „Progreß" traten" 
als Initiatoren eines solchen Wett­
bewerbs die Stahlgießer unter der 
Leitung des Kommunisten und Or­
denträgers M I. Matus, im Be­
trieb „Askold" — die Schlosserbri­
gade mit dem Kommunisten und 
Ordenträger F. I. Ryschakow an 
der Spitze auf. Sie haben viele 
Nachfolger.

In diesen Tagen arbeiten die Ar- 
senjewer mit besonderem Eifer. Sie 
sind bestrebt, den 50. Gründungs­
tag der UdSSR und das 50. Jubi­
läum der Befreiung (am 25. Okto­
ber laufenden Jahres) des Fernen 
Ostens von den Weißgardisten und 
Interventen würdig zu begehen. Die 
Werktätigen der Stadt haben sich 
zur Aufgabe gestellt, den neunten 
Fünfjahrpan einen Monat vor dem 
Termin zu erfüllen. dabei_ einen 
Produktionsausstoß von zwölf Mil­
lionen Rubel überplanmäßig zu rea­
lisieren. 80 Prozent Produktionszu­
nahme durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu erringen, im 
Planjahrfünft wird ein neues Stadt­
viertel mit neunstöckigen Häusern 
gebaut, werden soviel Kaufhäusei* 
zur Nutzung übergeben, wie man 
in den zwanzig vorhergehenden 
Jahren gebaut hat.

Die junge Stadt Arsenjew wächst 
in die Höhe und in die Breite. In 
der Ussuritaiga ist das das schön­
ste Denkmal, welches die Sowjet­
menschen mit ihren Händen dem 
hervorragenden Erforscher des Fer­
nen Ostens. W. K. Arsenjew, er­
richtet haben. Die ganze zwanzig­
jährige Geschichte der jungen Stadt 
ist nur der Anfang ihrer Biogra­
phie. der Morgen einer großen Zu­
kunft.

P. BOBYKIN
Arsenjew
UNSERE BILDER: Die Enthül­

lung des Denkmals W. K. Arsen­
jews am Vorabend seines 100. Ge­
burtstages. Die Stadt heute.
Fotos: A. Nasarow und J. Murawin

Auf Wunsch 
der Ackerbauern Der dreifarbige Strahl

unsere mächtige Energetik, 
den Stunden, da die Fernseh

KARKARALINSK. Mit einem großem Laienkunst- 
konzert würdigte das schöpferische Kollektiv des Ray­
onkulturhauses den Sieg der Mechanisatoren der ent­
legenen Abteilung Abys. des Sowchos „Bachtinski". 
Es kam mit dem Autoklub hierher, den schon viele 
Jahre Nurgali Nalmanbajew sachkundig leitet.

Die Ackerbauern von Abys schlossen die Getreide­
ernte und den Herbststurz unter den ersten im Rayon 
Karkaralinsk ab. Viele interessante Nummern wurden 
auf Wunsch der Schrittmacher der Ernte dargeboten. 
Am meisten applaudierte man dem Leiter des Auto­
klubs. Der ständige Teilnehmer des Volkstheaters des 
Rayons, Preisträger de» Unionsfestivals des Volks­
schaffens. Nurgali Naimanbajew. begleitet auf dem 
Bajan, singt populäre kasachische Lieder, spielt Haupt­
rollen in Bühnenstücken. Wenn nötig, ersetzt er den 
Filmvorführer und den Fahrer. Sachliche Ratschläge 
erteilt Nurgali auch den Viehzüchtern, denn er ist ein 
beschlagener Lektor, aktiver Propagandist der fort- 

- schriftlichen Erfahrung und kennt sich in vielen Neu­
heiten aus. Deshalb erwartet man ihn immer mit Un­
geduld.

Der Autoklub Nalmanbajews betreut die Ortschaften 
zweier großen Sowchose. Er hat immer ein vielfälti­
ges Programm: Vorlesungen. Konzerte, vertonte An­
sprachen von Bestarbeitern . und Spezialisten der 
Produktion. Ärzten. Juristen. Die Wanderbibliothek des 
Autoklubs hat über 200 Leser.

Die Erfahrungen Nurgali Naimanbajews nutzt man 
gegenwärtig in allen neun Autoklubs des Rayons.

(KasTAG)

Vom Fließband der Mot- bestehl darin, daß in einem be- 
kauer Fabrik für Femschemp- grenzten Abschnitt von Rund- 
•" •----------- *------funkwellen viel mehr Informatio­

nen durchgegeben werden müs­
sen. Das in der schwarzweißen 
Varianten unbewegliche Bild, dos 
aus Punkten verschiedener Hel­
ligkeit besteht, muß in ein Kalei­
doskop von Signalen der drei 
Grundfarben — Rot, Blau, Grün 
— verwandelt werden. Ihre Ver­
mischung gibt uns die vielen 
Farbtöne auf dem Bildschirm.

Noch schwieriger ist es, in ei­
nem Apparat die Möglichkeit 
des Empfangs schwarzweißer 
und farbiger Sendungen zu ver­
einigen. Aber euch diese Aufga­
be haben die Schöpfer des so­
wjetisch-französischen Systems 

„Sekam" erfolgreich gemeistert. 
(Die Benennung stammt von den 
französischen Wörtern „Aufeinan­
derfolge" und „im Gedächtnis 
behalten".)

In der Fabrik, wo die Bildröh­
ren hergestellt werden, beob­
achteten wir die Geburt dieser 
Glanzstücke der technischen Vir­
tuosität, ohne die das regenbo­
genfarbige Aufleuchten der le 
benden Bilder nur ein Traum wä-

länger kommen bereits die 
Geräte für Farbfernsehen der 
neuen Marke „Rubin-707". 
Das ist das erste Modell des 
Farbfernsehempfängers f ü r 

Massenproduktion.

brauchen se eine 
ge Elektroenergie. Di

Armatur - des APP»r«'‘ ™n

Riesenmen-

die Reihe an noch kürzere Wel­
len kommen, was es ermöglichen 
wird, Hunderte Programme zu

Die sowjetischen „Rubine'1 
stehen in gutem Ruf: mehrmals 
wurde ihnen die höchste Aus- 
zechrung auf internationalen 
Ausstellungen zuteil. Sie kenn­
zeichnen sich durch zeffgemäBe 
technische und ästhetische Aus­
führung. Der neue „Rubin" setzt 
diese Tradition fort.

Das Farbfernsehen ist jung 
Erst fünf Jahre sind seit dem Tag 
der ersten regelmäßigen farbi­
gen Sendungen vergangen. Aber 
schon jetzt leuchten in vielen 
Wohnungen täglich die farbigen 
Bildschirme der „Rubine", „Re­
korde", „Elektronen", „Regenbo­
gen" („Raduga")...

Die Gesamtzahl der Fernseh­
empfänger nähert sich 50 Mil­
lionen. Man sieht auf einem Ter­
ritorium fern, das 170 Millionen 
Menschen bewohnen. Die Farb­
programme des zentralen Fern­
sehens empfängt man in 65 Städ­
ten der Sowjetun'on. Außerdim 
haben Leningrad. Kiew, Tasch-, .... ,--------------- ----- -------------------
kenf, Baku ihre eigenen Sendun- Worte in den Korrespondenzen 
gen— | über einen modernen Belriebl

Das Farbfernsehen trennen Viele Kilometer lange Fließbän- 
von Schwarzweißbild prinzipielle der, Taktstraßen. Der Arbeit ei- 
Schwierigkeifen. Eine von ihnen ' nes Juweliers gleicht die Monte-,

...Menschen in weißen Kitteln. 
Wie gewöhnlich klingen diese 

1 Wnrlp in dnn Knrrptnn J

Elektrodenslrahler- 
zeuger, der Scheltkörpcr. Sau­
berkeit und Vakuum — ohne das 
geh! es nicht: ein mikroskopisch 
kleines Stäubchen in einem Kol­
ben von 1 000 Kubikzentimetern 
wäre einfach Schmutz.

Düs Wichtigste, wes die Farb­
bildröhre kennzeichnet — das ist 
der Bildschirm und die .Metall­
maske', mit der man dem Strahl 
den Weg vor dem Bildschirm 
verstellt. Die „Maske” ist ein 
äußerst feines Netz aus 500 000 
Löchlein in einer Melallplatte. 
die in streng berechneter Ord­
nung angebracht sind. Durch die­
ses „Sieb" gelangen die Elektro­
nenstrahlen auf die dreifarbigen 
Luminophore. Die größte Kom­
pliziertheit besteht darin, daß 
die Farbe ihrem Strahl entspre­
che. Das dreifarbige Strahlen­
bündel dringt durch die Maske 
und fällt auf drei winzige „Körb­
chen", ven denen jedes in sei­
ner Farbe leuchtet. Und solcher 
„Körnchen" gibt es da andert­
halb Millionen. Selbstverständ­
lich würde die kleinste Unge­
nauigkeit in der Montage der De­
tails die ganze Zauberei des 
farbigen Bildes zunichte ma-

. ........ .................. .... aus Kon-
struktions- und Transformatoren­
stahl, Kupfer. Silber. Aluminium, 
seltenen Metallen, Wolfram, Ba­
rium, Zinn, Blei.'Sie müssen von 
höchster chemischer Reinheit 
sein.

Die Radioelektronik neigt 
nicht zum Konservatismus. Der 
in Serienproduktion gefertigte 
Apparat wird ständig moderni­
siert. Durch die Veränderungen 
in der Lösung der Schemen kom­
men die Druckereien nicht nach, 
Instruktionen für die Fernseh 
empfänger zu drucken. Die Inge­
nieure finden immer einfachere 
Varianten, die Konstrukteure 
verringern das Gewicht des 
Apparats, die Technologen re­
duzieren die Zahl der Arbeits- 
gängc bei seiner Anfertigung.

Dio neuen farbigen „Rubine- 
707" sind leichter als ihre Vor­
gänger. Sie verbrauchen halb 
soviel Energie. Sie haben kaum 
ein Dutzend Elektronenröhren, 
alles andere sind Germanium- 
und Siliziumhalbleitergeräte. D-e 
Zuverlässigkeit wächst, das Ge-

Die Schaffung des Fernsehens 
wurde möglich dank den Bemü­
hungen der verschiedenartigsten 
Industriezweige. Das Fernsehen 
wäre nicht so massenhaft ohne

Die Wissenschaft!« 
mit Perspektive: 
Probleme des

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEIINQCRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESE»

genioure schaffen Apparate für 
Fernsehaufnahmen unter häus­
lichen Verhältnissen. So werden 
,.Fernsehtheken" entstehen, die 
den heutigen Sammlungen von 
Tonbändern ähnlich sein wer­
den. Die Horizonte der „neue­
sten Technik zu Hause" sind 
wunderbar, sie sind schon in die 
Pleno der Laboratorien, Institu­
te. Betriebe aufgenommen...

Zu Beginn dieses Jahres faßte

Kanäle. Noch unlängst war der 
Fernsehteilnehmer froh an ei­
nem, dann an drei Kanälen, und 
später kamen noch neun hinzu.

Kanäle berechnet. Man meistert 
den Dezimoterbereich, dann wird

Beschluß, laut dem m ne-snte« 
Planjahrfünft vorgesehen ist, die 
Dauer der farbigen Fernsehsen­
dungen zu verlängern, das Netz 
der Zentralen des Farbfernsehens 
zu erweitern. Gegenwärtig be­
trägt allein der Umfang der 
Moskauer farbigen Fernsehpro-

ehe, und zum Jahre 1974 wird 
er sich auf 35—40 Stunden ver­
größern. Zum Ende des Planjahr­
fünfts wird man in allen Unions­
republiken örtliche farbige Pro­
gramme senden, so such in Gor­
ki. Nowosibirsk. Swerdlowsk. 
Die farbigen Sendungen aus 
Moskau wird man in den mei­
sten Städten sehen können, wo 
aas erste Programm empfangen 
wird, und noch in 30 Städten, 
die das System „Orbita" umfaßt.

(TASS)

10.00 — Zelinograd. Kindersendung 
Zeichenfilme. 10.25 — „Die Klatsch- 
schulel“ Filmspiel. 11.55 — ..Der 
Zionismus ohne Maske". Dokumen­
tarfilm. 18-30 — Zelinograd. Heute 
im Prog-amm. 18.35 — „Auf Ncu- 
landbahnen" (kas). 18.45 — „Bild­
schirm für die Ernte" (kas ). 19.15 — 
„Zum erstenmal in die erste Klasse". 
Dokumentarfilm. 19.30 — Sendung, 
gewidmet der Eröffnung der Spiel­
saison des Gebietsdramatheaters 
„M. Gorki' . 20.10 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 20.30 — „Emfe-72". 
Sonderprogramm des kasachischen 
Fernsehens. 21.00 — Moskau. Nach­
richten. 21.10 — „Tribüne des 
Schriftsteller s". 21.30 — „Für 
Kinder über Jungtiere". 22.00 — 
„Die Ehre der Familie" 6. Sendung. 
22 30 — Konzert. 22.55 — Der 
Mann im Durchgangshof". II. 
Folge. 24.00 — „Zeit".

10. Kanel

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — „Das 
Lagerfeuer". 13.15 — Spielfilm „Die 
Leiden des jungen Bogaeek". 14.45 
— „Planjahrfünft. Zweites Jahr". 
15.15 — Musikalischer Film. 15.45 — 
Dokumentarfilme. 16.35 — Erntezeit. 
20.25 — Sendeprogramm. 20.30 — 
„Volkswirtschaft der UdSSR".

Mittwoch. 11. Oktober

Wenn der Topp aber nu e Loch hat SATIRISCHE FEDER

So beginnt ein Lied aus längst 
vergangener Zelt, als man das 
Kücnengeschirr noch aus Tun 
machte. Im voraus aber sei ge­
sagt, daß es sich in unserem Fall 
um ein ganz gewöhnliches irdenes 
Gefäß mit einem Loch im Boden 
handelt In den Blumentopf ge­
hört das Loch wie der Löffel zum 
Löffelstiel.

„Aber wo soll ich den herneh­
men, liebe Liese?“ sagte Heinrich.

„Wo du willst, Heber Heinrich" 
antwortete Liese.

„Aber bei uns In Issyk gibt es 
nur emaillierte Kochtöpfe und Kas­
serollen. liebe Liese", sagte Hein­
rich.

„Dann fahr nach Alma-Ata. lie­
ber Heinrich. Das ist ja nur ein 
Katzensprung. Ohne Blumentopf 
komm mir nicht mehr ins Haust"

Für Liese war er bereit, die Ster­
ne am Himmel herabzuholen. Da­
bei verlangte sie keinen elektroni­
schen Roboter, der ihr die Wisdse 
bügelt, die Teller spült und den 
Fußboden wischt. Sie begehrte nur 
einen Lehmtopf, sonderbarerweise 
mit einem Loch. Das Loch könnte

er schließlich selbst durchbohren, 
wenn er nur wüßte, wo Lehmtöpfe 
zu kaufen sind.

Nachdem er in der Hauptstadt 
alle Warenhäuser und Läden abge­
laufen war. überzeugte er sich, daß 
es leichter wäre, Vogelmilch auf­
zutreiben als einen irdenen Blu­
mentopf. Doch Heinrich gehörte 
nicht zu jenem Menschenschlag, 
der beim ersten Mißerfolg die 
Flinte ins Korn wirft. Er bestieg 
das Flugzeug und begab sich nach 
Dshambul. Jemand hatte ihm er­
zählt, daß man dort solche Waren 
bekäme.

Aber cs stellte sich heraus, daß 
es nur ein aus der Luft gegriffe­
nes Geschwätz war. Ein Spediteur 
riet ihm hierauf, nach Pawlodar 
zu fliegen. Doch hier wußten die 
Verkäuferinnen nicht einmal, wie 
solch ein Ding, das Blumentopf 
heißt, aussicht.

„Machen Sie doch keine Witze. 
Menschenkind", sagte ein freund­
liches Mädchen hinterm Ladentisch. 
„Wir verkaufen nur unbeschädigtes 
Geschirr. Wpzu brauchen sie ein 
Loch Im Topf? Damit die Suppe 

herausläuft?" und lachte ihn schel­
misch an. .

Ohne das Gewünschte aber woll­
te Heinrich nicht zurückkehren. 
Liese war ihm teurer als alles 
aui der Welt Als er schon beina­
he alle Geblctsstädtc Kasachstans 
abgereist hatte, kam er nach Ak- 
tjubinsk.

„Blumentöpfe? Ja. die hatten wir 
tatsächlich. Aber Jetzt sind alle aus­
verkauft Woher wir die hatten? 
Aus der Stadt Issyk. Da gibt cs 
eine Töpferei", sagte der Leiter 
des Geschirrladens.

Heinrich schlug sich vor die 
Stirn: Wozu in die Ferne schwei­
fen? Sieh, das Glück liegt doch so 
nah. Er fuhr eilends nach seiner 
Heimatstadt zurück.

Jetzt saß er Im Arbeitszimmer 
des Direktors des Baustoffbetriebs 
Jakob Herdt, dem auch die Töpfe­
rei unterstellt Ist

Jakob Herdt zog die Schubladen 
seines großen Schreibtisches her­
aus. Ach, welche wunderschönen 
Sachen kamen da zum Vorschein! 
Winzige, niedliche Elefanten. Rehe, 
Häschen. Kätzchen, Hündchen, 
Ncujahrsmänncr, Skiläufer und Dut­

zende andere Wesen, aus Gips na­
türlich.

„Das sind alles Souvenirs" 
sagte Heinrich. „Aber so etwas für 
den Gebrauch, nicht nur zum 
Schönsehen, machen Sie auch?“

„Jawohl", sagte der Direktor, und 
er zog dabei einen tongebrannten 
Bierkrug hervor. Allein beim An­
blick dieses prachtvollen Gefäßes 
lief Heinrich der Speichel im Mund 
zusammen.

„Blumentöpfe machen Sie auch?" 
erkundigte sich Heinrich.

„Machen wir. Selbstverständlich. 
Und zwar für ganz Kasachstan. 
Alle Gebiets-Handelsbetriebe haben 
mit uns Verträge geschlossen.”

„Warum aber sind nirgends Blu­
mentöpfe zu haben?” rückte Hein­
rich dem Direktor aul den Pelz.

„Well... Well wir den Produk­
tionsplan nur so kaum bis zur 
Hälfte erfüllen. Aber mit den Gips­
erzeugnissen zusammen haben wir 
den Halbjahresplan sogar Überbo­
ten — 125 Prozent. Nur mit der 
Töpferei sind wir im Rückstand, 
weil die Produktion von Blumen­
töpfen erst gemeistert werden muß. 
Von unseren 44 Arbeitern Ist Vik-

tor Dyck der einzige, der 
davon versteht. Außerdem 
uns die Ausrüstungen."

Bis zu seiner Wohnung

etwas 
fehlen

„._______„ blieben
nur noch einige hundert Schritte. 
Aber Heinrich wagte cs nicht, 
das Haus zu betreten, und schrieb 
seiner Frau deshalb einen Brief.

„Was Du mir da vormachst, 
glaub ich Dir gar nicht, lieber 
Heinrich", schrieb Liese zurück. 
„Wo hast Du dich nur die vielen 
Tage hcruingctrieben? Es ist mir 
schon ein Ekel, die vielen kleinen 
und größeren Konservenbüchsen 
und verrosteten Kasserollen anzu 
schauen. Zudem verderben die Wur­
zeln meiner wunderschönen Gera­
nien in solch Eisengcläßcn. Seit 
anno Tobak gab es In jedem Dorf 
eine Töpferei. Mein Großvater war 
in diesem Beruf vortrefflich. Es 
bleibt, wie ich dir gesagt habe. 
Ohne Blumentopf komm mir nicht 
heim."

Jetzt sitzt Heinrich Im Hof der 
Töpferwerkstatt fn Issyk und war­
tet mit Ungeduld, bis das Kollek­
tiv die Herstellung der Lchmtöpfe 
gemeistert hat.

Ernst KONTSCHAK

Regierunos- 
auszeichnungen 
für sowjetische 
Olympioniken

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR hat durch ei­
nen Erlaß mehrere Sportler. Trai­
ner und Sportfunktionäre für Er­
folge bei der Entwicklung des 
Massensports In der Sowjetunion 
und für hohe Leistungen bei den 
XX. Olympischen Sommcrsplelen 
mit Orden und Medaillen der 
UdSSR ausgezeichnet.

Den Lenlnorden erhielten Was­
sil! Alexejew (Gewichtheben). 
Valerl Borsow (Kurzstrecken­
lauf). Alexander Medwed (Rin­
gen). Ludmilla Plnajewa (Kajak­
fahren), Anatoli Rostschtn (Rin­
gen) und Viktor Sanejew (Drei­
sprung).

Der Orden des Roten Arbeits­
banners wurde 20 Olympioniken 
verliehen. Mit dem Orden ..Eh­
renzeichen" wurden 105 Sportler 
ausgezeichnet. Eine größere 
Gruppe von Sportlern. Trainern 
und Sportfunktionären erhielt 
Medaillen.

(TASS)

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12 35 — Nachrichten. 12.45 — Für 
Schüler. Begegnung der Jungskor- 
respondenten des Fernsehstudios 
„Orljonok" mit der ersten Lokführe­
rin S. P. Troizkaja. 13.30—„Doktor 
Shukow, ausfahrenl" Fernsehspiel. 
18.30 — Zelinograd. Heule im Pro­
gramm. 18.3$—„Auf Neulandbahnen" 
(kas.). 18.45 — „Literatur und Le­
ben" (kas). 19.25 — „Bildschirm 
für die Ernte". (rus.). 19.55 — 
„Zeitgenosse” Jugendprogramm. 
20.15 — „Auf Neulandbahnen", 
(russ). 20.30 — Dokumentarfilm. 
21.00 — TV-Konzertsaal. Kammer- 
orchesler des Gnessin-Instituts. 
21.30 — Moskau. „Unverbrüchlicher 
Bund" No-dossetische ASSR. 20.00— 
Konzert 22.25 — „Der Mann im 
Durchgangshof" III. Folge. 24.00 — 
Hockey-Unionsmeislerschaft" Spar­
tak" (M). — SKA (Leningrad).

10. Kanal

18.40—Moskau. Sendeprogramm. 
18.45 — UnterricMssendung in Li­
teratur. 19.45 — „Turnier der Wiß­
begierigen". 20.30 — „In der Welt 
der Erfindungen". 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — „Honigbienchen". 
Puppenfilm.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT:

KasaxcKan CCP 

473027 r. Ue.iHHorpaa. Hom Coseroa 

7 - A rrajK, «*t>poAnaiiia<t>T»

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

«♦POAHÄUJA0T» HHÄEKC 65414

YH 01653. Ueaenorpucinl noarrrpa^RMecaaft KOMÖaaai

Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Chefr. — 2-17-07. verant- 
wörtlicher Sekretär — 1-7944. Abteilungen: Propaganda. 

Partei- und politische Massenarbeit - 2-10-11. Wirtseheft - 1-18-23. Kultur - 1-74-10. i 
Literatur und Kunst — 1-18-71, Information — 2-78-SO. Leserbriefe — 1-77-11. Buchhai- : 
lung — 1-56-45, Dionsredakteur — 2-06-49. Fernruf — 71

3a«aa N9 6385.


	Proletarier aller TL Untier, vereinigt euch!

	TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen

	Bevölkerung Kasachstans


	Herausgegeben

	von „SOZIAUST 1K KASACHSTAN

	Dienstag, 10. Oktober 1972

	7. Jahrgang • Nr. 199 (I 753)


	Was die Zionisten wollen

	Anschaulichkeit im Wettbewerb

	Allen Schülern gutes Wissen geben

	JK-18

	Auf Wunsch der Ackerbauern


	Der dreifarbige Strahl

	(KasTAG)

	FÜR UNSERE ZEIINQCRADER UND KOKTSCHETAWER LESE»

	UNSERE ANSCHRIFT:

	KasaxcKan CCP 473027 r. Ue.iHHorpaa. Hom Coseroa 7 - A rrajK, «*t>poAnaiiia<t>T»

	Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer Sonntag und Montag

	«♦POAHÄUJA0T» HHÄEKC 65414

	YH 01653.

	Ueaenorpucinl noarrrpa^RMecaaft KOMÖaaai






